




















.. 
« 
Ö 
ur) 


* fein zw halten die Ginigkeit * 
— im Geiſt. 

















Scottdale, Va., 10. Iuli 1912, 
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Sch hebe meine Mugen auf zu den 
Bergen, von welden mir . 
Hilfe Fommt. 


Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemadit hat. 


Er wird deinen Fuß nicht gleiten 
laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht. 


Siehe, der Hüter Israels 
ſchläft noch ſchlummert nicht, 


Der Herr behütet dich; 
der Herr iſt dein Schatten über 
deiner rechten Hand. 
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In Trübfal. 





Wenn dir in Schmerzensnäcten 
Kein tröftend Licht ericheint, 
Sm Kampf mit finjtern Mächten 
Die bange Seele weint; 
Dann jtehtan deinem Bette 
Der Herr und hört dein Fleh'n; 
Ad, wähne nicht, er hätte 
Dein Leiden überjeh'n! 


Bor ihm ift nichts geringe, 

Nichts ift vor ihm zu Klein, 

Er trägt ja alle Dinge 

Mit jtarfer Hand allein; 

Er hat dich nie vergeflen, 

Meint auch mit dir jo qut;— 
Gedulde dich indejien, 

Du ſtehſt in treuer Hut. 


Er flopft jo oft wohl leiſe 

An mander Türe an, 

Reicht gerne Trank und Speife 
Würd ihm nur aufgetan! 
Dod ad), wie oft wohl jchiebet 
Man Schloß und Riegel vor, 
Und er jteht tief betrübet 
Bor’m feit verfihlofinen Tor. 


Sprich, Fennit du mehr Erbarmen, 
Sprich, fennit du größ’re Huld, 

Als dab er an dir Armen 

So lang geübt Geduld! 

Ah nimm aus feinen Händen, 
Was er dir immer fickt! 

Er fann nichts andkes jenden 

Als was dich reich beglückt. 


Sat er dich je verlaſſen? 
Lieb er dich je allein? 
Ach über alle Maßen 
Erbarmet er ſich dein! 
Sieh, feine Mutter pfleget 
So treu ihr franfes Mind, 
Wie er dich beat und träget, 
So treu au Mütter find! 


So ſchäme dich der Klage, 
Stimm an ein Freudenlied, 
Und fieh’, ob nicht die Plage 
Alsbald vorüberzieht! - 

Und jcheints dir gar zu lange, 
Ergib dich ftille drein; — 

Wie mußte ihm jo bange 
Um deinetwillen fein! 


Sa, daran will ich denken, 
Du truer Arzt und Hirt! 
Darein will ich mich jenfen, 
Bis mir geholfen wird. 
Und follt auch bis zum Ende 
Mein Weg durdy Tränen gehn, 
Hier haft du Herz und Hände: 
Dein Wille ſoll geihehn! 





Wendet end; zu mir! 
Jeſ. 45, 22. 


So ruft Gott dur die Kahrbunderte 
einer verlornen Menichheit nad), die von 
ihm abgewandt, ja die von ihm läuft den 
Wen des Todes und des Verderbens. — 
„So werdet ihr errettet!“ 


Wie einfach es 
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iſt, zu Gott und zu dem verlornen Glück 
zurück zu kommen. — 

Da liegt der Sohn einer Mutter ſter— 
benskrank. Ein Prediger beſucht dieſen. 
Die Mutter klagt dem Prediger ihr Leid: 
Der Sohn hat feine Hoffnung für die Zu— 
funft. „Helfen Sie meinem Sohn; ge 
leiten Sie ihn, bitte, durcy8 Tal des To- 
desichatten!! Der Prediger frägt den 
Kranken: „Würde ich dich retten, wenn 
ich könnte?“ „O ja,“ antwortete der Aran- 
fe jogleih. „Iſt Jeſus weniger willig, dich 
zu retten?“ Diejfe Frage madte ihn jtußig; 
er ſchaute nach oben und dachte nad — 
„Rein,“ jagt er dann. Der Prediger: „Du 
warjt jo ficher, daß ich dich retten würde, 
wenn ich e8 tun fönnte, aber du bijt nicht 
jo fiher, ob Jeſus es tun will; welche 
Gründe haft du dafür?“ „OD, ich ſehe 
jegt,“ rief er, „dab mein Zweifel feinen 
Srund hat.“ Der Prediger las ihm nod) 
einige VBerheigungen Gottes und der ran 
fe ergriff dieje und fonnte gerettet jterben. 

Wie it doch Gottes Liebe fo groß und der 
Weg des Heils. jo flar und einfach. Ach, 
dab nur alle Berlorne ſich wenden woll- 
ten und auf den gefreuzigten Chriſtus blif 
fen, jo würden fie errettet; aber auch das 
it dem Sünder zu viel, er will auch dies 
nicht tun. Der Grund, dab jo viele um 
gerettet jterben, wird einst fein: „Ihr habt 
nicht gewollt.” 

„endet euch zu mir, jo werdet ihr je 
lig aller Welt Enden, denn Ich bin Gott 
und feiner mehr.“ 


Ich fah das Lamm. 
Sc jah das Lamm, wie e8 erwürget wäre, 
Wie es geſchlachtet war zu jiherm Tod. 

Sc jah es hängen, ganz entblöht der Ehre, 
Am Rreuzesitamm in Mengiten und in Not. 
Sch ſah die Mörder frevelnd es verhöhnen 
Und Sohngelädter, ach, ericholl ringsum. 


Das Lamm, es Fonnte feufzen nur und 
ſtöhnen, 

Es blieb für Spott- und Hohngelächter 
ſtumm. 


Ich ſah das Lamm in ſeinen Wunden blu 
ten 

Unſchuldig wars, und doch wie wunderbar: 

Es zuckten Blitze über ihm, wie Zornes— 


fluten 
Vom Himmel auch, wie wenn es ſchuldig 

war. 
Mir wars wie wenn es unter'm Fluche 

binge; 


Berflucht ift wer am Kreuzholz hängen 
muß.” 

Es ſchien verlafien, hilflos im Gedränge 

Der Böfen, doch geduldig bis zum Schluß. 


Ich ſah das Lamm verlaffen ſchaun nad 
oben 

Sch Ichaute nad, und ach, was ſah ich da! 

In Tränen ſah ich auch den Water droben; 

Er weinte mit dem Sohn, den Er verlai 

ſen Sa 

Und Engel weinten mit an feiner Seite; 

Beritummt war die Mufif im Mugenblid. 

Ach es verblutete das Lamm in feinem Lei- 
de, 

Für diefe arme Menſchheit, für ihr Glück. 








10. Juli 


sc ſah das Lamm und meine Seele bebte 
Zuerst voll Schreden iiber meine Schuld. 
Sch jchaute wieder und die Seele lebte 
In Wonne über jeine Lieb und Huld. 


Sch ſah das Lamm jo meine Schulden 
büßen 
Und Scham und Liebe preßten mir die 
Bruſt. 


Ich ließ die Dankestränen reichlich fließen, 
Mein Herz erglühte für ihn voller Luſt. 
Ich ſah das Lamm am Trone Gottes ſte— 


hen 

Und freundlich blickt' der Vater auf den 
Sohn; 

Und Engel jauchzten aus des Himmels 
Höhen: 

Der Schuldbrief ward zerrilien vor dem 
Tron. 

Sch ſah des Lammes Haupt im Strahlen 
alanze; 


Biel Kronen ſchmückten e8 im Heiligtum. — 

Es jauchzen die Erlöiten dann im Kranze: 

„Das Lamm ijt würdig Ehre, Preis und 
Ruhm!“ 
SEN. 


J. 


Vereinigte Staaten 


California. 

Atwater, Ealif., den 24. Juni 1912. Wir 
haben gegenwärtig noch immer fühles Wetter, 
alfo daß man ſich kann gemütlich des Nachts 
zudeden. Lebte Woche Samstag ſah es nad) 
Regen aus; ich hörte auch einmal etwas Un 
gewitter-im Nordoften, aber es regnete nicht. 
Nun wir brauchen bier ja auch nicht bei die- 
fer Beit nad) Regen auszufchauen, denn wir 
haben die Bewäſſerungsanlage. 

Von Grag Eo., Kanfas, erfahren wir, dat; 
es dort kürzlich ſehr ſoll gehagelt haben. 
hartem Ungewitter, ſchwerem Hagel, Sturm 
und Gußregen ſind wir hier ſcheints geſchützt. 

Letzten Freitag fam Br. Heinrich W. Frie 
fen von Alberta, Canada, beim. Seine Reife 
hat durch Gottes Hilfe und Beiltand alüdlich 
gegangen. Er bat dort jein zwei 
Viertel vertauſcht an Daniel Boehs für ein 
Viertel; der Daniel hat dem Heinrich aber 
noch zugezahlt. Heinrich ſagt, während der 
Zeit, da er in Mlberta war, bat es dort ge 
froren, befonder3 in den Niederungen. Auch 
find wir bier im Sommer vor dem Froſt ge- 
ſchützt. 

Es ſchein Gott regiert das Wetter hier an— 
ders ala im Norden und DOften, oder dort an: 
ders als bier. Auf einer Stelle ift es fchön 
und klarer Sonnenschein, während es auf der 
andern Stelle ſchwer regnet, bagelt, donnert 
und blist und die Leute find in Gefahr, aber 
Gottes Hand iſts, die alles beſchützt. 

Ich will nicht verftanden fein, daß wir bier 
auch nicht fönnen in Angst und Gefahr fom 
men, denn da3 findet man überall, wo man hin— 
gehet. Lebten Samödtag fiel eins der Pferde 
meines Vaters in der „Coral“ (Gehege für das 
Vieh) bin und hat fich die rechte Schulter ver 
rentt, alfo daß e3 unfähig ift zu arbeiten; foll 
aber ſchon am Beſſern fein. Morgen mollen 
meine Eltern nad) Merced fahren, um etivas 
Einfäufe zu machen. 


N 


J. B. Nablaff läßt fein Haus ſchon anjtrei- 
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dien von Gerh. W. Giesbredit. Der Store- 
mann Harry Logue bon Yam hat bier in 
Winton feinen Store bald fertig, um einen 
Handel zu betreiben. Die Apriloſen preijen 
hier zwei Cents das Pfund. Der Weizen ijt 
in Atwater im Leibitall 2.10 Doll. und der 
Hafer 2.00 Doll. per hundert Pfund. 

Nebit Gruß, 

J. B. Koehn. 

N. B. Meine Mutter läßt durch die Rund. 
Schau fragen, ob jemand nicht ein gutes Mit- 
tel weiß für ſchlimme oder „itaffelförmige” 
Augen. Wenn jemand eins weiß, der teile es 
mir gefälligft mit. Ich danfe jchon im voraus. 

DD. 

208 Angeles, Ealif., 5129 Strat- 
ford Road, York Valley, 24. Mai 1912. 
Werte Lefer! Die meiften von euch freuen 
fi; jedenfall3 über den jhönen Mai — 
nad) joldy langem, ſchwerem Winter. Hier 
in California ſcheint der Mai auch bejon- 
ders ſchön zu fein, da jekt endlich alles 
grün ijt; und man jagt uns, daß nädjiten 
Monat ſchon wieder alles troden jein wird, 
was nicht bewäfjert wird. Die Regenzeit, 
welche wir wegen der geſchwächten Geſund— 
heit meiner lieben Frau etwas fürditeten, 
war diejes Jahr wenigitens nur kurz und 
mehr angenehm al3 unangenehm. Sm gan- 
zen it das Alima hier den Kranken und 
Schwahen mohltuend. Daher fieht man 
bier auch fo viele Kranfe und Krüppel, dal; 
man jdhier meinen mödhte, hier muß es 
fchlecht zu leben jein, weil es fo viele kränk— 
lihe Leute gibt. Es iſt diefes aber, wie 
gejagt, gerade ein Zeichen, daß diefes ein 
gutes Klima ift; denn weit die meiſten jol- 
der Kranken und Schwachen find einge- 
wandert und bleiben bier, weil fie hier — 
wenn fie auch nicht jedesmal fchnell gefund 
werden, doch wenigitens leben können und 
in vielen Fällen langſam beifer werden. 
Manchen hilft aber auch diefes Land des 
milden Sonnenfcheins nicht mehr. Ihre 
Zeit ift abgelaufen und der Tod geht auch 
durch diefes Land! 

Viele Lefer find uns perfönlich befannt 
und befreundet, viele andere fennen uns 
dem Namen nad) aus den Miſſionsnachrich— 
ten, und e8 wird fie intereffieren, zu hören, 
dab e8 meiner I. Frau Förperlich recht aut 
geht. Wir fingen ſchon an zu denfen, ob 
wir. auch vielleicht bald würden zurüd nad 
Arizona und unferer Miffionsarbeit gehen 
fönnen. Daraufhin fragten wir die hiefi- 
gen Aerzte um Nat. Diefe jedoch fagen 
ganz entichieden, Nein! Wir follen nur 
ganz zufrieden und fehr dankbar fein, daß 
e8 der lieben Kranken fo gut gebt, wie es 
geht. Sie ftellen uns überhaupt nicht in 
Aussicht, daß wir nochmal nad Arizona 
werden gehen können. Doc wir find in 
wottes Hand, Er wird tum, was am beiten 
ut! 

Unfer Schwager P. Penner, Dit von 
Newton, Ranfas, war diefen Winter paar 
Monate hier wegen feiner Gejundheit. Es 
bat ihm jehr gut getan, und er möchte wie- 
der fommen. 

Doch das ſchöne Klima foll nicht über 
Gebühr hervorgehoben werden ; denn zulekt 
iſt doch alles an Gottes Segen gelegen. 

Wir wären lieber in der Arizona Wüſte 
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bei den Hopis, als bier im ſchönen Cali- 
fornien; aber wir genießen auch hier viel 
Gutes, befonders in geiltliher Beziehung. 
Das Bibelinjtitut, jeßt unter der Zeitung 
des befannten Dr. R. A. Torrey, bietet 
außergewöhnlich gute Gelegenheit für geiit- 
lichen Fortſchritt. Wir bejuchen das In— 
jtitut an zwei Nachmittagen in der Woche. 
Außerdem an einem Abend und am Sonn- 
tage beſuchen wir Bibelklaſſen, die richti- 
ge Anleitung zum Bibeljtudium geben. 

Nachdem wir eine Reihe von Jahren von 
allem kirchlichen Wirken und Lehren fern 
gewejen find? — nur durd Literatur et- 
was auf dem Laufenden geblieben — fin- 
den wir, nachdem wir nun wieder mitten 
drin Stehen, dab das geiltliche Leben und 
Lehren in der Chriftenheit im 
allgemeinen wieder einen großen Schritt 
zurüdgegangen iſt. Und immer weniger 
find die Gelegenheiten, wo noch Gottes 
Mort wirflih rein und treu verfündigt 
und gelehrt wird, Aber aud) hier in Los 
Angeles haben wir ſolche Plätze und Ber- 
fonen gefunden, denen man von Herzen bei- 
ftimmen fann! Der Unglaube, die Berwelt- 
lihung und die höhere Kritik einerjeits, 
und die VBerblendung und Einfeitigfeit — 
der Trennungsgeiift — andrerjeit3 nehmen 
überhand! 

„Hebet eure Häupter auf“ und rufet: 
„Komm' Herr Jeſu, komme bald!“ 

Grüßend, 

J. B. Epp. 


Kanſas. 





Inman, Ranf., den 18. Juni 1912. 
Lieber Editor! Da ich auch die Rund— 
ſchau leſe, möchte ich bitten, dies wenige in 
der ſelben aufzunehmen, vielleicht finde ich 
dadurch Freunde und Bekannte aus! 

Erſtens muß ich ſagen wer ich bin. Ich 
bin Peter Wiensſen Tochter Katharina aus 
Marienthal. Mein erſter Mann war Fär— 
ber Johann Frieſens Sohn Johann aus 
Marienthal. Aus dieſer Ehe ſind fünf 
Söhne am Leben: Peter, Johann, Jakob, 
Heinrich und Cornelius. Außer Jakob 
find fie alle verheiratet und wohnen in 
Inman. Nur Beter wohnt einige Mei- 
len weiter, aber feine Adreffe iſt doch In— 
man, Alfo fönnen alle Briefe an mid) und 
die Kinder nad) Inman, Kanſas adreffiert 
werden. 

Nachdem mein Frieſen geitorben war, 
hatte ich noch einen Peter Kröker zum 
Mann; der ilt aber auch jchon fieben Jah— 
re tot. Nun wohne id al3 Witwe in In— 
man und möchte jo gern in meiner Einfam- 
feit Briefe lefen von meinen Gefchwiftern, 
welche in Rußland zerftreut wohnen. Ich 
habe drei Brüder und vier Schweitern. 
Db fie noch leben, weiß ich nicht, habe auch 
ihre Adreſſen nicht und fann nur jchlecht 
und unrichtig jchreiben, weil mich aber doch 
die Liebe dringt würde ich noch fchreiben, 
weiß aber die Adrefien nit. Darum, Tie- 
be Geſchwiſter, ichreibt Briefe an mich und 
ſchickt die Adreffen mit. Es werden ſchon 
nicht viele Briefe werden, denn ich bin auch 
ſchon ſiebig Jahre alt. Ich habe im Ir— 
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diſchen mein gutes Fortkommen, kann aber 
ſchon nur ſchwer hören. 

Es werden da auch die Kinder der Ge— 
ſchwiſter noch ſein. Wenn ich euch auch 
perſönlich nicht kenne, ſo würde ich doch 
auch gern von euch Briefe leſen. O, bitte 
ſehr, erzeigt mir die Liebe und erfreut 
mich mit einem Brief! Ich will, ſo gut 
ich kann, antworten. Ich möchte euch ſo 
gerne kennen lernen und erfahren, wer von 
den Geſchwiſtern noch lebt, und über wie 
viel ich Tante bin. Eine Schweſter Kon— 
radſche lebt irgendwo in Kanada. Auch 
euch bitte ich um Briefe. Schreibt, ihr 
Kinder, wenn die Eltern nicht können! 

Auch las ich in der Rundſchau in No. 25 
einen Auffag von Franz Giesbreht. Ob 
das auch mein Freund it? Eine meiner 
Schweſtern hatte einen Gesbrecht zum 
Mann. Vielleicht bift du auch mein Freund. 
Darum laß mid das willen, wenn auch 
durch die Rundſchau. 

Auch ihr andern Freunde, die ich nicht 
erwähnt babe, lat mich von euch hören. 

Zum Schluß grüße ich das ganze Rund— 
ihauperfonal und empfehle mih aller 
Fürbitte al3 eure Mitpilgerin nad) Zion. 

Catharina Rröfer. 

Menno, Ranjas, den 17. Juni 1912, 
Werter Editor und Leier! Ah möchte 
nicht läftig werden und zu oft jchreiben, 
doch ab und zu pafliert in unferem Ha— 
milton etwas, das euch intereffieren möch— 
te, wenn jelbiges uns auch nicht fehr in- 
tereffiert. 

Seit meinem legten Schreiben haben wir 
bier erfahren müffen, dab, wenn die Ele- 
mente ſich mal beivegen, es etwas koſtet. 
So auch bei uns. 

Es war Ende April. Eines ſchönen 
Frühlingsabends — den ganzen Tag war 
es ſtill und heiß geweſen — ſitze ich im 
Haufe und wünſche eine friſche Briſe. Und 
ſiehe da! es findet ſich — es war wohl um 
acht Uhr — Wind, und der wird immer 
ſtärker. Ich hörte maa ‚ ‚mal meine Alte, 
die wird in der Ktuche fo laut, auch wird 
der Wind immer lauter, und ich höre jo 
ein Pfeifen. Damit fommen die Jungens 
auch Schon vom Boden gelaufen und fa- 
gen: „Dns Stall e8 wach!“ (Unſer Stall 
ift weg!). „Nanu!“ Und e8 waren noch 
zwei Pferde im Stall getvefen. —,Dann 
hinaus und nachſehen!“ 

Die Pferde ftanden unverfehrt am Pfo- 
iten, aber der Stall lag weit ab in der 
Fenz und in Stüde gebrohen. Das macht 
jemand die Saare fragen, fo auch mir, 
Zwei Tage vorher fam folk ein Ding und 
jeßte meiner Alten den Gludenitall über 
die Fenz in den Aubftall. Er war aber 
nicht ganz auseinander und fonnte ſchnell 
wieder aufgerichtet und an Ort und Stel. 
le gejeßt werden, und die Glucken hatten 
feine Verſäumnis; aber mit dem Pferde- 
ſtall, das ging nicht jo ſchnell. Doch haben 
wir ihn wieder an Ort und Stelle, denn 
Onkel P. Heidebrecht lieg und feinen Stall 
für Geld und gute Worte haben. Somit 
iſt wieder alles nad Hamilton Art in Ord- 
nung; denn wir find hier mit Fleineren 
Stallungen zufrieden, wie die öftlicheren 
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Bauern. Ich konnte daher mit unſerer 
Verſicherung wieder einen berichleppen. 
Dank dem Verſicherungsverein. 

Es iſt eine gute Sache, wenn ſo eine 
gegenſeitige Verſicherung exiſtiert. 
Chriſten ſollten unbedingt auch eine Hagel— 
unterſtützung unter einander ins Leben ru— 
fen. Das wäre bloß recht, wenn jeder, der 
eine qute Ernte befommt, 10 Bujchel für 
den wegſchütten fönnte, dem der Hagel al- 
[es wegnimmt. Wollen das einmal durch— 
denken. Denn jo ein Berbagelter muB dod) 
auch wieder jein Feld bejaen, und ohne 
Saat geht es ganz unmöglich, das willen 
wir alle. Ich babe das jhon zur Genüge 
erfahren, in Rußland und auch bier. 

Hier bei uns regnet es jeßt jehr ſchön, 
und der Weizen erholt ſich ganz wunder 
bar, jo daß es noch ſchön „buscheln“ kann 
und die Hamiltonmüden noch am Ende 
neidiich auf uns werden und zurücd kom— 
men auf ihre ichönen armen. Es jieht 
bier jeßt jo jchön, wie nody nie. Die Wieje 
iit jo grün, die beite Weide für das Vieh. 
Ind das Buffalogras bat Körner in ich, 
was wir ſonſt noch nicht geſehen haben, io 
dab die Pferde jpecdfett jind. Dieſes haben 
wir denn jeßt alles, aber es fehlt wieder 
etivas anderes, es haben uns nämlich beide 
Prediger verlaſſen und wir find wie Schu 
fe ohne Hirten. Nun müſſen wir uns 
jelbit hüten. Wir haben denn ein qutes 
Predigtbuch und lefen uns jfonntäglich eine 
Predigt daraus vor. Auch haben wir 
Sonntagsichule. Und tweil immer etliche 
denfen wegzugeben, müſſen wir warten, 
bis dal es einen Stillftand gibt, oder bis 
wir alle geben. Aber Bejuche wiirden wir 
gerne haben und follten haben. 

Gier Freund 

Seinrid 


a 
Oie 


Janzen. 


Michigan. 





Gladwin, Mic., den 24. Juni 1912 
L. Br. Wiens! Einliegend findeit du 10 
Gents, für weldhe du mir die Sonntags 
ſchulhefte für das dritte und vierte Vier 
tel diefes Nahres jenden möchteſt. Den 
Betrag für das nächſte Jahr werde ic, 
wenn ich noch unter den Zebenden bin und 
e3 dem Herrn gefällt, noch vor Ablauf des 
Jahres jenden. Ich wünſche dieje Hefte 
fiir mich ſelbſt, da ich jet mit feiner Sonn- 
tagsichule in Verbindung ſtehe. Ich Fom- 
me bie und da mit den Geichwiltern Neimer 
zuſammen, wenn jelbige in die Stadt fom 
men. Sie haben fi jet mit mehreren 
bon der deutichen Baptiſtenkirche Abgegan- 
genen zuſammengeſchloſſen, weil jie bloß 
vier familien waren, welche aber ihre Kir 
che noch in der Stadt haben, und die Bap- 
tiiten auf dem Lande. Dicht bei denfelben 
it eine deutich-Tntberiiche Gemeinde, aber 
noch ohne Kirche. Hier iſt Arbeit in Got 
tes Weinberg. 

Br. Arnold, ein bejahrter und erniter 
Chriſt von Chicago, vom apoſtoliſchen 
Glauben iſt gegenwärtig zehn bis zwölf 
Meilen von der Stadt auf dem Lande. 
Es wurde mir gejagt, dab beide, Apoſto 
liiche und Mennoniten fich bei einem Far- 
mer Kohn Nerfe, Round Lake, Butman, 


2tlennonitifche Kundſchau 


veriammelt bätten. 
fein Gotteshaus. 

Es iſt jeßt eine fehr bewegte Zeit. In 
der Stadt iſt eine römijch-Fatboliiche und 
eine M. E. metbodiftiiche, eine engliſche 
ssreie-metbodiltiiche und eine ° Episfopal 
Kirche uſw. 

Wir hatten bier ſeit dem erſten Mai, als 
ich ber fat, jehr viel Negen, aber jeßt iſt 
es troden, außer auf niedrigen Stellen. 
Das hohe Land, bauptiählic in der Nä- 
be der Stadt iſt jehr jandig und braucht 
viel Regen. 

Gruß an dich und alle Leer mit Luk. 6, 
20-—38. 


Sie baben beide nod) 


Albert & Lindner. 


Nebraska. 


Janſen, Neb., den 24. Juni 1912, 
Einen berzliden Grub an den Editor und 
Freunde und Bekannte und NRundichaule 
jer. Weil ich jo viele Freunde in Rußland 
und in Amerifa babe, jo will ich etwas 
für die Rundſchau jchreiben. Mein Name 
it Bernhard Natlaff. Ich babe früher in 
Südrußland in der Kolonie Friedensdorf 
gewohnt. 

Eritens fomme ich zu meinen. Bruder 
Adam Ratlaff und zu Peter Kojlofsky - 
jie ift ja die Tochter meines Bruders. Nach 
ihrem legten Schreiben babe ich ſchon zwei— 
mal gejchrieben, habe aber noch Feine Ant: 
wort erhalten. Zweitens gehe ich zu To- 
bias Both, Friedensdorf. Das jind ja jonit 
aute Schreiber. Nach ihrem letzten Schrei- 
ben babe ich wohl zweimal an fie gejchrie- 
ben, ohne jedoch Antwort zu bekommen. 
Sind fie denn nicht mehr unter den Leben— 
den? Berichte uns doch jemand dariiber! 

Drittens wende ich mich an Jakob Enns: 
ien in Sibirien. Euren Aufſatz in der 
Rundſchau haben wir aelefen und danken 
euch fir daS Lebenszeichen. Ste iſt ja mei- 
nes Bruders Tochter. In Sibirien woh- 
nen Wilhelm Gädderts; jie war die Schwe 
fter meiner eriten Frau. In Gontenins 
feld wohnt Peter, der Sohn der Frau Ni. 
Benner. Peter hatte fürzlih an, meine 
Tochter Katharina gefchrieben. Den Brief 
haben wir gelefen und danken dafür. Mei- 
ne zweite Frau iſt Johann Thießens Toch— 
ter Suſanna, früher Conteniusfeld. 

Unſere Tochter Sufanna iſt letzten Herbſt 
nach China gegangen in die Miſſionsarbeit. 
Ich fuhr zuletzt noch zum Abſchiedsfeſt nach 
Hillsboro, Kans. Das war ein ſchönes 
Feſt. Da waren bis 2,000 Menſchen zu 
ſammen. Ich batte ſonſt noch vieles zu 
beitellen und zu fragen, aber e8 möchte dein 
Editor zu viel werden. (Bitte nicht zu änait 
lich zu jein in dieier Beziehung. Ed.) 
will ich abbrechen mit meinem Schreiben. 

Wir find alle geſund in unſerer Ra 
milie. Nıum bitte ich den Editor, dieje Zei 
len in die Rundſchau aufzunehmen. 
dies von den Freunden lieit und Liebe hat, 
möchte uns einmal einen Brief ichreiben. 
Nod einen Gruß von uns an euch alle, 
Adjeu, lebt wohl! Unsere Adreſſe iit: Bern 
bard Ratlaff, Janien, Nebrasfa, Jeffer 
jon C. North America. 

WernDbard 


co 


Wer 


Rablaff. 





10. Inli 
Oklahoma. 


Kremlin, Dfla., den 26. Juni 1912. 
Werter Editor und Leſer! Der Friede Got 
tes und die beite Geſundheit ſei allen zu 
vor gewünſcht. Weil es nun in der droden 
Zeit it und die Berichte weniger werden, 
jo will ich “einmal wieder juchen, meiner 
Schuldigfeit nachzukommen und einen Be 
richt von bier für die Rundſchau einichif 
fen. i 

Die Leute find bier jeßt in der vollen 
Ernte. Die Weizenhoden jtehen jehr dicht 
auf dem Felde und find jehr ſchwer; auch 
melden ſich ſchon die Dreichmajchinen. 

Wir haben in der lekten Zeit auch ei 
nige fchöne durchdringende Negen gehabt, 
daß das Corn und Paffircorn jehr ſchön 
ſteht. 

Bei C. A. Sperlings kam gerade zur 
Ernte eine kleine Tochter an. Obzwar es’ 
da nötiger an Manneskraft fehlt, wurde 
fie doch als dritte Tochter willfommen ge 
heißen. 

Peter A. Buller hilft bei C. A. Sper 
ling. 8. A. Voths und A. 3. Voths wa 
ren Sonntag angenehme Gäſte bei P. I. 
Buller3. 

Der alte Mr. Gream wurde geitern bier 
in Sremlin auf dem Kirchhof begraben. 
So geht einer nad) dem andern aus dieſer 
Welt, und wohl dent, der bier dann recht 
aefämpft hat! 

M. Buller. 


—___ — 


Lorena, DFla., den 20. Juni 1912. 
Werter Editor und Leier der Rundſchau! 
Sc will verfjuchen, einen kleinen Bericht 
von bier einzufchiden. Wir find bier nabe 
an der Weizenernte, die bier dieſes Jahr et 
was jpäter iſt als jonft. Der Weizen hatte 
der Trodenheit wegen ſchon gelitten, dod) 
befamen wir vor zwei Wochen einen ſchö 
nen Negen, und batten jeitdem ziemlich 
naßes Wetter. Die Felder ſehen jeßt ſchön 
aus und wird es jomit noch eine jchöne 
Ernte geben. Möchten doch auch umiere 
Serzensfelder reichlich Frucht bringen für 
den Serrn. 

Den 19. Mai beſuchte uns bier Pr. 
Joh. Schlihting von Minneola, Kans,, 
Prediger der Zionsgemeinde (zur Allianz 
gehörend). Er hat bier im Segen gear- 
beitet. Den 11. Juni famen die Brüder 
Aron B. Warfentin und P. F. Frieien, 
von Meade, Kanjas, mit dem Melteiten Br. 
Heinrich Did von Mountain Lake, Minn., 
bierber. Es wurde zum Abend eine Ber- 
jammlung angejagt, aber e8 fing ſchon an, 
jo jtarf zu regnen, dab von der Berfamm 
lung nicht wurde. Doc hatten wir in 
unjerem Haufe eine Bibelbetradhtung und 
wurden recht gejeanet. Den 12. machten 
wir vormittag etlihe Hausbeſuche und 
nadhmittag hatten wir Berfammlung, mo 
die Brüder Jakob Dirks von bier, 8. 
Frieſen von Meade, und Bruder Heinrich 
Dif von Minnefota mit dem Worte 
dienten. 

Den 13. fuhren die Brüder wieder zu 
rüd nad) Meade, wo Sonntag den 16. ein 
Tauffeit ſtattfinden jollte, wozu auch wir 
berzlich eingeladen waren, welcher Einla 
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dung wir aber großer Drodigfeit wegen 
nicht folgen fonnten, was uns jehr ſchade 
war. Mir danfen übrigens für den furzen 
Beſuch, der uns von großem Segen geive: 
jen iſt, und bitte wieder zu kommen. 

In No. 24 der Rundſchau, Seite 16 und 
18 finde ich von Kornelius Iſaak, Nifolai- 
pol, Zibirien, die Fragen beantivortet, die 
ih in No. 9 an ihn geitellt hatte. Ich 
danfe dir, lieber Vetter, für die Auskunft. 
Nie wäre es, wenn du mir mal einen per- 
iönlihen Brief jchriebeft und mir deine 
volle Adreſſe ſchickteſt? Ich würde gerne 
antworten. Meine Ndrefje iſt wie folgt: 
Lorena, Oklahoma, R. F. D. No. 3, Ber. 
Staaten von Nord-Amerifa. 

Wir find in unferem Freundichaftsfrei- 
je gefund. Mein Bruder Jakob Wiens von 
Inman, Kanſas, war ebenfall® mit den 
oben erwähnten Brüdern hier auf Bejud). 

Die Farmer find jet jehr mit der Kul— 
tivator-Arbeit und mit Jäten beichäftigt, 
und nächſte Woche wird es wohl in die Ern- 
te gehen. Es jcheint, daß die Arbeiter 
fnapp find und fait nicht zu befommen. 

Gier aller Wohlwünſcher 

Saat M. Wiens. 


D 
L 





Ringwood, Dfla., 18. Juni 1912. 
Werte Rundſchau! Da du doch von Näbe 
und Ferne Nachrichten bringjt, will ich ver 
iuchen, in meiner Umvollkommenheit Dir 
etivas in die Spalten zu ſchieben. 

In No. 23 bat einer unjerer VBerwand- 
ten, Sobann Köhn, Stepanowfa, Orenburg 
etwas gejchrieben. Sei berzlidy gegrüßt, 
lieber Joh. Köhn, jamt deiner lieben Fa— 
milie und deinen Eltern. Es bat mid) jehr 
gefreut, dab ſich dody jemand hören läßt, 
und daß deine lieben Eltern noch leben. it 
es doch fait, als wenn ich von meinen El— 
tern gehört habe. Bin ih doch täglich, 
fünnte wohl jagen ſtündlich, bei euch aus— 
und eingelaufen. Dein lieber Vater muß 
wohl eine Mehnlichkeit haben mit deinem 
Großvater, welcher auch wohl 81 Jahre alt 
wurde, Na, ich erinnere mid; deines Groß— 
baters noch ſehr aut, wie er jo jehr viel 
betete, al3 er frank wurde, und daß unfer 
lieber Lehrer Bernhard Harder dann oft 
fam und ihm beten half. Sa, ein man- 
der liebender Freund und Beter ift jchon 
jenieits des Lebensufers und man frägt ſich 
oft und viel in jtillen Stumden: „Wer find 
jet die treuen Beter? Sind wirs? oder 
müſſen andre e8 tum für uns und Gottes 
Neich? 

Ich werde denn mit diefem jchliegen, und 
euch, liebe Freunde Köhnen, ſchicke ich ei 
nen Brief. Jedoch diene euch dies zum 
Zengnis, dab wir euren Aufſatz gelejen ba 
ben und wir hoffen, daß ihr uns mit einem 
Schreiben beſuchen werdet. 

Unſere Adreſſe iſt wie folgt: Ringwood 
Oklahoma, Nord-Amerika. 

Alle grüßend, 

John HSchmidt. 





Texas. 





Wadswortb, Teras, den 14. Ju— 
ni 1912, Lieber Freund Wiens! Der 


Herr ſegne dich im deiner Arbeit und auch 


Mennonitifche Rundſchau 


alle Rundijchaulefer, Freunde u. Bekann 
te, 

Wenn ich die Rundſchau durchleſe und 
leje jo viel von Freunden und Bekannten, 
dann werde ich immer wieder aufgemun 
tert zu jchreiben. Erſtlich leſen wir von 
G. 3. und Maria Fait, Hoofer Ofla., fei 
ne Frau jagt zu meiner Aran, fie fit ih 
re Nichte. Wir fönnen es nicht recht ver 
itehen, was das für Falten jind. Ob cs 
Gerhard Faſt von Nebrasfa iſt, ein Sohn 
von Onfel Jakob Falten? Das war mei- 
ner Frau ihr rechter Onkel. Meine Frau 
it Nafob Görzens Tochter Sarah, Licht 
felde, Rubland, und ich bin Gerhard Wall, 
geboren in Paſtwa, Rußland, ein Sohn 
des Jakob Wall. Mein Vater war ein 
Miller. 

Sc) möchte einmal etwas hören von 
den Paſtwaern. Dder ob das Dorf jchon 
ausgeitorben iſt? ch leie von Franztal, 
Großweide und Rudnerweide, aber von 
Paſtwa leje ich nicht einmal etwas. Nun, 
ich und meine Frau haben überall in Ruf 
land Nichten und Bettern und Gejchwilter. 
Sch hatte einen Better Abraham Benner, 
in Nudnerweide. Xebit du noh? Schrei 
be einmal ein Stüd in der Rundſchau, 
wenn du jie lieft, und wenn nicht, dann 
beitelle fie dir, denn die Rundſchau iſt das 
bejte Blatt, auszufinden, wo alle Freun 
de und Bekannte find. 

Sn Seefeld wohnt Jakob Görzen, der 
Bruder meiner Frau. Lebſt du noch? 
und in QTiegerweide Johann Görzen und 
die liebe Mutter Witwe? Jakob 
Görzen. Leben die noch? Es iſt nichts 
mehr zu hören; es ſcheint als wenn die 
alle aus der Welt ſind. Schreibt alle ein 
mal Briefe oder berichtet von eurem Be 
finden in der Rundſchau. Dann bat mei 
ne Mutter noch eine Schweiter Margare 
thba. Der Name ihres Mannes ilt Dick, 
Die wohnen auf Samara. Wir haben vor 
zwei Jahren in der Rundichau geleien, 
daß fie ein jchlimmes Bein hatte, Nun 
willen wir nicht, ob fie noch leben. Eli 
fabeth hat auch einen Di von Mleran 
derfrone zum Mann. Auch ſind da noch 
ihre Brüder Peter und Herman Görzen. 

G. Faits Frau von Hoofer, Ofla., 
ichreibt, daß fie in Texas gewohnt haben 
und dab es bier gut ilt, und daß die Süß— 
fartoffeln bier gut wachſen, ſowie auch ei 
gen und Pfirſiche; das iſt ſo, aber es iſt 
Texas und nicht Californien. Nun, wir 
nennen dies das neue Californien, denn 
hier braucht man nicht zu bewäſſern um 
Gemüſe zu ziehen oder Obſt. Hier wach 
ſen alle Sorten Obſtbäume, wenn fie ge 
pflanzt werden, aber es müſſen Leut« ber- 
fommen, die es tun, denn die Amerifaner 
find zu faul dazu. Wenn wir fönnten bier 
einen Saufen Deutiche ber befommen, wie 
nad) Ealifornia, dann fönnten wir bier 
diejelbe Frucht ziehen wie dort. Das Ali 
ma iſt beiler, als in California. Nur 
fommt ber von Rußland und Amerika, 
geht alle zuiammen und kauft diejes Yand. 
Hier braucht ihr nicht hungern; bier ijt viel 
Brot und viel zu verdienen. (Einladum 
gen nad neuen Anfiedlungen zu fommen, 
und felbit zu unterfuchen wie die Gegend 
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it, finden wir ganz gerechtfertigt, doch joll 
te man in allen Dingen mäßig fein. Da 
rum bitte zu entjchuldigen, wenn wir ei 
nen Teil des Berichtes jtreichen. Ed.) 

Sollten unfere oben erwähnten Freunde 
die Rundſchan nicht leien, möchten ander: 
Leſer ihnen dieſes zuitellen. Wir danfen 
im Voraus für die Sefälligfeit. Noch ei 
nen berzliden Gruß an alle Xeier, Freun 
de und Bekannte. Der Herr molle ums 
helfen, daß wir alle felig werden. 


— 


Gerhard u. Sarah Wall. 
Waſhington. 


Bothell, Wafh., den 20. Juni 12 

Gruß der Liebe und des Friedens zwor! 
Werter Editor der Rundſchau, ich möchte 
bitten um etwas Raum in den Spalten der 
Rundichau, 
Zuerſt will ich berichten, das wir bier auf 
der Meftjeite des Kasfadengebirges in den 
legten Tagen ziemlich viel Regen befom 
men baben; auch ilt es oftmals etivas 
warm. Die Regen fühlen die Luft aber 
wieder gehörig ab, jo dak es recht lieblich 
und angenehm iſt zu arbeiten. Much wächit 
alles jehr ſchön bei diefer Witterung, wofür 
wir auch unferm himmlischen Water von 
Serzen danfbar find. 

Denn was iſt der Menich ohne Gott? 
Nichts, gar nichts. Aber gelobt ſei Gott, 
daß er uns einen Erlöjer’ gegeben bat in 
Chriſto Jeſu, feinem geliebten Sohne, un 
jerm Serrn, dab wir nun durd den Glau 
ben an ihn von unfern Sünden erlöjt und 
gereinigt und zu Simmelserben aemadt 
werden fünnen. Ja, gelobet ſei Gott, der 
Bater, der Sohn und der heilige Geiſt. 

Sch möchte noch bemerfen, das; ich ichon 
lange nichts gebört babe von unſeren 
Freunden und Verwandten, beides, bier in 
Amerifa und in Rußland, unſerem alten 
Vaterlande. Laßt doch einmal alle von 
euch hören! 

Was macht denn meime Nichte, Frau 
des Heinrich Göbel? Wie gefällt es euch 
denn bei dieſer Zeit auf eurem neuen 
Platz? Iſt Heinrih, dein Bruder, auch 
dort? Und wie gebt es bei euch allen? 
Sabt ihr jchon was gehört von dem Bhi 
lipp, eurem Bruder. Bitte, Chriitina, 
ichreib mir doch mal, wie e8 euch dort bis 
ber gefallen hat. Und ihr in Alt- fowie 
in Neu-Warenburg, jeid ihr denn ſchon al- 
fe ausgeitorben, oder was iſt fonft die Ur— 
ſache, daß ich nichts von euch zu hören be- 
fomme. rüber bat doch noch hin und wie— 
der einer von euch aeichrieben, jert aber 
nicht mehr. Was iſt wohl die Urſache? 
Und die beiden Philipp Stumpfs bier in 
Amerika laffen nichts mehr von ſich hören. 
Pitte, bitte, jeid doch nicht jo träge im 
Schreiben,. ih weis ja gar micht mehr, wo 
ihr jeid und wo ihr euch aufbaltet. 

Auch die Kruſe Halbbrüder laſſen nichts 
mehr von fich hören, befonders Karl Kruſe, 
Sibirien. Mo biit dur jeßt, und wie gebt 
es bis daher? Bitte, Takt alle von euch 
hören, ich werde die Antwort nicht ſchuldig 
bleiben, verjuchts einmal. Und du, Schwe— 


Fortſeßung auf Seite 13. 
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Die basler Tänfer.) 


Fortſetzung. 


In der basler Landſchaft waren die Brüder zahlreih. In 
Therwyl billigte der Pfarrer völlig ihre Lehre und gewährte allen 
Täufern freie Herberge. 

Der Rat jchritt durch mehrere Mandate gegen die Bewegung 
ein. Wiedertaufe, „Winfelpredigen” und Behaufung der Pre- 
diger wurde „bei harter Strafe an Leib und Gut“ wiederholt ver- 
boten, jo am 24. Juli 1526, dann am 6. Juli und 3. Auguſt 
1527 und am 14. März 1528. In der Praris war der Rat nach— 
fihtig und lie es bei leichten Strafen und Berbannung bewen- 
den. 

Im Februar 1539 wurde der Sieg der zwinglifchen Nefor- 
mation in Bafel durch einen Aufftand — eine Revolution — er- 
zwungen. Der Nat führte jegt den Zwinglianismus in der Stadt 
und dem Gebiete Bafels ein. In der Stadt war die Mehrheit 
der Bürger zwingliiher Geſinnung. Die fatholiihe Partei, fo- 
wie das Landvolf „wurden ohne Befragung ihres Willens in die 
Neuordnung der Dinge aufgenommen.“ Die Zahl der Katholi- 
fen, die jich hinwegbegaben, fcheint nicht groß geweſen zu fein. 
„Unter dem Landvolf,“ jagt Burckhardt, „berricte jo viel 
wir fehen gegenüber diefen Fragen [der Kirdhenreformation ] 
meist Sleichailtigfeit, bi8 die Predigten der Täufer eine twirkliche 
religiöfe Erweckung bervorriefen.“ „Auf dem Lande war Feine 
Anbänglichfeit an den alten Glauben mehr vorhanden, aber deito 
mehr Täufer.“ „Die Mltgläubigen verſchwanden bald oder er 
gaben ſich ohne Kampf, zur Vernichtung der Täufer aber bra u d)- 
te e8 Gewalt.“ 


Die alte Obriafeit, die ſich noch nicht völlig fiir die zwing- 
liſche Neformatior entichieden hatte, war gegen die Täufer ver- 
lältniemäßig milde. Defolampad Hagt einmal: „Sie ilt 
zu lu, in der Unterdrüdung der Anabaptijten.“. Die neue (zwing- 
lifche) Negierung aing Ätrenger gegen die Diffidenten vor. Der 
22, Artikel der Neformationsordnung vom 1. April 1529 fordert, 
dab alle Täufer, fowie diejenigen, welche die Wiedertaufe nicht 
felbft empfangen haben, aber Täufer beherbergen, oder ihre Ver- 
ſammlungen befuchen, fo lange im Gefängnis eingefperrt bleiben 
follen, bei „Mus und Brot,“ unter Vorbehalt gelegentlicher Fol 
terung, bis fie abihwören, Hartnäckige bleiben bis zum Tod ge- 
fangen. Niüdfällige, die ihre Urfehde brechen, werden als ehr- 
lofe, meineidige Leute und abtrünnige Ehriften mit dem Schwert 
gerichtet. 


Troß aller Mahnahmen diefer Art breiteten die Täufer ſich 
aus, „Die Wiedertäufer,“ ſchreibt Defolampad im Ja— 
nuar 1530 an Zwingli, „ziehen viele ab vom Hören des Wortes 
Sottes beionders auf dem Land.” Der Rat beſchloß, ein Erempel 
zu ftatuieren und lieg Sans Ludi am 12. Januar 1530 auf 
dem basler Richtplatz mit dem Schwert hinrichten — der erite 
täuferifche Märtyrer in Bafel. Er ging mit unerjchütterlicher 
Glaubensgewißheit in den Tod. Bor der Hinrichtung forderte 
er alle Anwejenden auf, niederzufnien und ein Baterunfer mit 
ihm zu beten, das er laut mitſprach. Dann rief er: „So geſchehe 
Gottes Wille!” und der Henker ſchlug ihm den Kopf ab. Auch 
dieſes graufame Vorgehen von feiten der Obrigfeit hatte nicht die 
erhoffte Wirfung, vielmehr „wuchs die Ehrfurdt vor den Mär- 
tyrern unter den ZQandleuten, die den Täufern in der Mehr- 
beit zugetan waren.“') „Die Dorfgemeinden Rothen- 


fluh und Anwil hatten damals beidhloffen, feine Täufer mehr auf 
Befehl des Bogtes gefangen zu nehmen, und in diefen abgelege- 
Vierzig 


nen Dörfern fanden die Berfolgten fichere Herberge. 





10. Juli 


Männer von Rothenfluh und elf von Anwil, mohl der größte Teil 
der erwachjenen männlichen Bevölferung, wurden auf einmal zu 
Anfang des Jahres 1530 gefangen nach Bafel geführt und lagen 
bier in verfdhiedenen Türmen. Gegen einen Eid, die Wicder- 
täufer jtreng zu meiden, wurden am 11. Februar 1530 alle ent- 
lafien, doch hatte jeder die hohe Buße von 5 Pfd. zu zahlen, Un- 
tervögte, Geſchworne und Amtleute das doppelte. Aber nad wie 
vor blieben dieie Dörfer Zufluchtsitätten für die Täufer. 
Dreimal bat Defolampad mit Täufern Geſpräch ge- 
halten, zum eriten Mal im August 1525 in feiner Wohnung. 
Die Obrigfeit hatte mit diefer Disputation, in welcher neben 
Defolampad die Prädifanten Wolfgang Wifjenbur- 
ger, Thomas Gedyerfalf und Jakob Smmelin 
den Täufern gegenüberjtanden, nichts zu tun. Wir befigen einen 
Bericht iiber dieſes Gefpräh aus Defolampads Feder.) Zu 
Anfang der Verhandlungen, jchreibt er, „haben jie [die Täufer] 
Gott gedankt, dab es dahin fommen, da man ein Geipräd) 
bielte, darum fie in ganz brüderlicher Liebe erfchienen und ihn 
um jeinen Geijt gebeten, aber doch ein Beſchwerd trügen, daß un— 
fer etlih, und zuvor ich, fie öffentlich geunnamet, auf der Kanzel 





®) Herzog, D 


a3 Leben Rob. Oekolampads, Bafel 1843, Bd. 2, 
85. 
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7) Ebenda Bd. 2, ©. 81. 


s) Uſteri ©. 163. 

») Ein ehemaliger Prieiter, Bruder des am 29. Mai 1525 zu 
Schwyz Hingerichteten Eberli Bolt. UAlrich Bolt wirkte als Täu 
ferlebrer in Baſel und Zürich, teat aber zu der Staatäfirche über, wo er 
eine Zeitlang obwohl nicht zu allgemeiner Zufriedenheit - 
wines PBrädifanten verſah. Näheres über ihn Zwingliang Bd. 1, ©. 
141 f., 178 f. Eine Notiz von Momtur Schmidt über Volt fcheint bis 
ber unbeachtet geblieben zu fein. In ‚„Verwerfen der Artikel, fo die 
Wiedertäufer auf dem Geſpräch zu Bern fürgewend haben” erzählt 
Schmidt: „Als er von ihnen [den Täufern] brüderlicher Hilf be- 
gehrt, jchloffen fie ihn aus, aber fein Weib wollten fie behalten.” Dem- 
nach wird er erſt nach feiner Ausſchließung zu der herrfchenden Glau 
benspartei übergetreten fein. 


- Das Amt 


10) Sie jtanden mit fröhlicher Miene auf dem Marftplab im Hals 
eifen, und der eine predigte vor der zahlreichen Menge der Zufchauer 
über die Buhe und das neue Zeben. Als der Henker jie darauf aus 
peitfchte, fagten fie, fie Duldeten es gerne um Chriſti willen. Konrad 
Windler hatte im basler Gebiet eine größere Wirffamfeit als ir 
gend ein anderer der täuferifchen Sendboten entfaltet. 


% 


De Quervbain ©. 123, 


11) Burdhardt ©. 38. „Daß die basler Bauern die Täufer im 
ganzen als fromme Leute und Märtyrer betrachteten, beweijt ihre Er- 
bitterung über die von der Negierung angeordneten Erefutionen und 
die mannigfadhe Hilfe, die jie den erfolgten eriviejen.’ Ebenda ©. 
110. 


12) Yin Geſpräch etlicher Predicanten zu Bafel, gehalten mit 
etlihen BBelennern des Whdertauffs. 1525. Gedrudt bei Andres 
Eratander in Bafel und Sylvan Otmar in Mugsburg. Das von mir 
benüßte Eremplar (der augsburger Ausgabe) ift Eigentum des Roche 
jter Theologifhen Seminars in Rocheiter, N. 9. Der Bericht ift offen 
bar einfeitig gehalten. Obwohl Defolampad in der Einleitung 
fagt, feine Schrift folle dartun „was bayder tayl doßumal fürgehallten 
hab”, findet man darin hauptjächlich feine Einwendungen gegen Die 
täuferifche Lehre. Das Büchlein macht nicht den Anfprud, ein voll 
ſtändiges Protofoll des Geſprächs zu fein. Wir leſen da, ein Täufer 
habe „nach viel Ned unter anderm” gejagt etc. „Auf diefes ward un 
ordelich mancherlei gered”, „Da wurden abermal viel Wort von ein'm 
und anderm gered“; „es geſchahen wohl etlih Einred bin und her zu 
beiden Seiten’; „es wurden viel unnützer Wort gered, der ich jebt mit 
gedenk“ etc, — Ein Neudrud der Schrift bei Simmler, Alte und 
neue Urkunden, ®d. 1. 
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zel ausgeruft als Sektenvolk und verführeriſch, des Urſach ſie ger— 
ne hören wollten; bedunkte ihnen unfreundlich und zu viel geſche— 
hen.“ Sie brachten die bekannten Gründe gegen Kindertaufe und 
Staatsfirhentum vor. Defolampad entgegnete darauf, 
ihre Sadje fei „wider die wahre Liebe“ und „gerichtet auf Zer— 
frennung und Rottierung, jo dab fie aus dem Geiſt Gottes nit 
kommen mag;“ die Sonderung fei vom Argen. Nady der Anficht 
der Täufer widerſprach diefe Behauptung der früheren reforma 
toriihen Predigt Defolampads; und wenn die Sonderung an 
ſich unrecht jein follte, weldhes Recht hatte er dann, Wege einzu 
ihlagen, die zur Trennung von der römiſch-katholiſchen Kirche 
führen mußten? Wenn die Nufrichtung der täuferifchen Ge- 
meinde um der Sonderung willen gegen die Liebe verſtieß, mut: 
nicht von römiſch-katholiſchem Gefichtspunft diejelbe Anklage ae 
gen die reformierte Kirche erhoben werden? Allerdings waren 
Defolampad und feine basler Freunde damals noch nicht von der 
alten Kirche getrennt, daß fie aber, mit Rückſicht auf die zögernde 
Stellung der Obrigkeit, die Neformation aufidhieben und damit 
dem Katholizismus noch eine gewiſſe Galgenfriſt geben wollten, 
damit war den Altgläubigen ſchlecht gedient.*) Die Täufer be- 
haupteten, die Abjtellung deſſen, was feinen Schriftgrund bat, 
fönne der hriftlichen Liebe nicht zuwider fein, und die Kindertaufe 
jei nicht in der Schrift gegründet. Darauf ward ihnen entgegnet, 
fie fei auch nicht verboten, aber diefes Argument hielten fie für 
unftichhaltig, denn Meſſe, Erorzismus, Weihwaſſer etc. find eben- 
falls nicht ausdrücklich verboten. 


„Saget an,“ fragte Defolampad, „wer hats bisher 
alfo gelehret oder wann hat man jold; Gewohnheit |der Spät- 
taufe] gehalten?. Darauf,“ jo ichreibt der basler Neformator 
in dem genannten Beritch, „iſt mir geantwortet worden: Ei, wir 
haben es von den Apoſteln und die Schrift hält es alfo innen 
und wir fehren uns nit an den Brauch oder Gewohnheit.“ „Es 
ward mir auch fürgeworfen,” fährt er fort, „dab wir jeltjam Zere— 
monien im Sindertauf hielten, in Beihwörung der Teufel, Ein- 
aebung des Salzes, Kerzengepräng, Speichel, Angeiitung und 
anderes. Derfelben Sad) wollt ih mich nit annehmen, dann ich’s 
ſelbſt gar nit lobt, dieweil ein jolder großer Mihveritand daraus 
folgt,“ nichtsdeitoweniger wollte er diefe Zeremonien damals nod) 
nicht verwerfen der Rat geitattete eine Veränderung des Kul 
tus noch nicht. „Es iſt mir auch fürgehalten worden,“ ichreibt 
ferner, „ich lehret doch viel Dings wider die römischen und päpit 
jihen Bräuch, die viel Jahr gewährt haben; darum fie [die Täu 
fer] der Brauch auch gar nichts anging; fie wollten auf der Apo 
jtel Worten bleiben.“ 

Defolampad behauptete auf diefem Gejpräd, die Taufe jei 
nicht um desjenigen willen, der fie empfängt, fondern um des 
Nächſten willen eingelegt.) Daß von dieiem Gefichtspunft die 
Kindertaufe ſchwer zu verteidigen iſt, mul einleuchten:; die un- 
mündigen Kinder fönnen dem Nächſten gegenüber feine Ver— 
pflichtung haben. Es darf alfo nicht verwundern da die Täu— 
fer fih nad dem Geſpräch den Sieg zugeichrieben haben; „ie 
rühmten ſich,“ nach Defolanıpads Bericht, „sie haben ehrlich ge— 
fiegt und uns geſchweigt.“ Die Disputation überzeugte fie nur 
völliger von der Unhaltbarkeit der Stellung des basler Nefor- 
mator®. „Der einzige direkte Erfolg der ganzen Verhandlung,” 
jagt Herzog, „war alfo der, daß die Wiedertäufer fih in ih 
rer Meinung beitärften.“ 

Auf DefolampadS veröffentlichten Bericht iiber dieſe 
Disputation jhrieb Hubmaier unter dem Titel „Bon dem 
Ktindertauf“ eine „Antwort auf das ſpottliche Geſpräch etlicher 
Pradifanten zu Baſel.““) An diefer Schrift zitiert er viele Stel- 
len wörtlid aus Defolampads Büchlein und läßt ihnen jeine Ant- 


wort und Widerlegung folgen. Das Folgende iſt ein Auszug 
aus Hubmaiers Schrift. 


Delolampadins Wohlan in dem Namen des Herrn. Dies 
weil die Wiedertäufer ſich hin umd ber berühmend, daß fie in dem jüng— 
jten Gefpräd, zwifchen uns gehalten in der Yeutpriejterei bei St. Martin 
zu Bafel haben ehrlich gejicgt und uns geichtweigt, darum will ich was 
beide Teil dazumal fürgebalten baben, in Schrift anzeigen, damit ihr 
Yob noch weiter gepriefen und ausgeruft werde und es männiglich jehe 
weh Geifts die geichidten Geſellen fein, und two ihnen weh iſt. 

Balthaſar. Das ijt eben recht, mein DOcholampadi, dab du 
die Wiedertäufer einmal berfürbringen willft an die Sonnen. Aber 
tur folches mit Harer und lautrer Schrift, oder dur wirſt fürwahr (und 
wäreſt noch jo gelehrt) ob der Sach zu Spott werden; denn die Wahr: 
beit iſt untötlich, mag auch weder durch Anfehung der Berfonen noch 
durch hochprangende rhetorifche und geblomete Ned nit überwunden wer— 
den, ob fie ſchon durch die Ejelin Balaams, Tobia Sind oder durch das 
Maultier Davidis in aller Einfaltigfeit gered wird. 

Oekol. Was ich gered, gepredigt und geichrieben hab, würd ich 
forthin auch tun und den andern auch billig befehlen, denn euer Lehr 
iſt ganz erdicht, innerhalb zwei Jahren hierum und anderswo angefan- 
gen, darum ijt fie argwöhniſch. 

Bal. Ich bitt dich um Gottes willen, mein Defolampadi, Taf die- 
‚fe verlegenen Argument unter der Bank fteden und handle mit heiterer 
Schrift. Denn du weit, dab die Lehr Ehrifti je und alliweg diejen Bat: 
fenjtreich gelitten, daß fie ein neue Lehr genannt ward. Mar. 1. Und 
zu Paulo ward gelagt: Was will der Nlappermann? .. . neue Lehr führjt 
du in unfer Obren. Apg. 17. So haben wir fie auch niterdichtet, fon» 
dern Ehriftus hat es alfo befohlen und die Apoftel haben es alfo ge— 
brauchet, darum tollen wir uns für den Gerichtitubl der heiligen Schrift 
gegen dir und männiglich erboten haben. Haben wir in dem und ans 
dern Vrtifeln recht, warum fchlägt man uns? haben wir aber unrecht, 
fo geb man Zeugnis mit der Schrift. 

Defol. So man dieje Lehr auf die Prob legt, erfind ſich, daß jie 
ſtracks wieder die wahre Lieb ift. 

Bal. Befind ſich in der Prob der Schriften, daß der Waflertauf 
für die Unterrichten und Gläubigen und nit für die Wiegenfindlein ein- 
geſetzt ift, fo iſt es die Wahrheit. Nun fchreibt aber Paulus daß fich 
die Lieb erfreue der Wahrheit. 1. tor. 13, Wie, ift nun jeb die Wahr: 
beit wider die Lieb? Mber du redit vielleicht von der Weltliebe, welche 
aöttlihe Wahrheit nit erleiden mag, denn ihre Werke find böf’, darum 
haſſet fie das Licht. Job. 8. 

Oekol. Es ijt auch fpöttlich eine chriftlichen Gemein, daß wir fo 
lang follten geirrt haben. 

Bal. Das iit ein Tiederlid Argument. Es madens auch Die 
Sottlofen. Es tut dir freilich Webrens not, dal du eben dies Schwert 
gezudt haft, mit welchem, fo es jcharf wär, dich die Päpitler vorlängit 
erftochen bätten. 

Oekol. Diefe Lehr iit aber gericht auf Bertrenmma und Rottie= 
rung, das da aus dem Geiſt Gottes mit fein mag. 

Bal. Verwundert dich des? Iſt doch Chriſtus jelbit ein Zeichen, 


*) Georg Thormann, Dekan zu Lützelflüh, Nanton Bern, 
fchreibt im Jahre 1693 in feinem „Probier-Stein . . . des Tätrffer- 
thbumbs’”’: „Es fagen auch die Täufferleutbe zu ihrer Beſchönung die— 
fe3 immerdar: Seye es recht geweſen unſeren Vor-Eltern ſich zu fon- 
deren bon der römischen Kirch, warumb es ihnen micht auch recht ſeyn 
folfe, ih zu fonderen von der Neformierten Kirchen? jintemahlen fie 
in unſer Reformierten Kirchen jo wohl zu reformieren finden, als un: 
fere Väter zu reformieren gefunden haben in der Päpſtlichen Reli— 
gion.” (©. 464). 

13) Damit,” jagt Herzog, „iſt alle Beziehung auf das Hind 
jelbit, fowie auch im Grunde die Verbindung zwiichen Eltern ımd Kin— 
dern aufgehoben und dem Gebrauch ein blos fonfefjioneller, geſetz— 
licher Charakter zugeteilt. So groß war der Umſchwung in Oeko— 
lampads Anficht hierüber, der noch vor furzem in der Taufe die Bürg- 
Ichaft für die Vergebung der Erbſünde geiehen hatte.” (Leben Oeko— 
lampads ®b. 1, ©. 312). 

14) Der Titel „Won dem Fhindertauf.” Gedrudt zu Nilolsburg 
1527. Oekolampad fchrieb darauf eine „Antwort auf Balthaſar Hub- 
maiers Büchlein wider die Prädifanten zu Baſel,“ und jpäter gab er 
eine Underrichtung von dem Wiedertauf ete auf N. Karlin Wider 
täuffers Nrtidel” heraus. Dieſe beiden Schriften find mir nicht vor— 
gelegen. 








dem widerfprocdhen wird. Luk, 2. Er hat ein Schwert gefandt und mit 
einen Frieden. Matth. 10. Es werden fünf- in einem Haus fein wi— 
derjpänig, der Pater wider den Sohn und der Sohn wider den Vater, 
die Mutter wider die Tochter und die Tochter wider die Mutter. Luk. 
12. DO das iſt eine felige NRottierung und Zertrennung, ſpricht Chry— 
foftomus. Und jo Baulus der Welt mwohlgefiel, wär er nit ein Diener 
Ehrifti. Sal. 1. Aber daß die Wahrheit Aufruhr gebiert, it nichts da 
ran ſchuldig als unfere Bosheit, wie auch der neugeborne Chriſtus nit 
jchuldig war an dem grimmen Mord der unjchuldigen Kindlein, ſondern 
der Mörder Herodes, 

Oekal. Sag an, wer hats bisher aljo gelehrt, oder wann bat man 
ſolch Gewohnheit gehalten? 

Bal. Chriſtus Hat es alſo gelehrt, da er den Waſſertauf in der 
Gemein eingejebt, Matth. 28, .Marf. 16, und die Apoftel habens alio 
getrieben und gebraucht, 1. Pet. 3, Heb. 6 u. 10, Apg. 2, 8, 9, 10, 11, 
16, 18, 19, 22. Beſiehe die Schrift recht, fo findeit du eigentlich, daß 
in fieben Jahren fein Arxtifel auf die Bahn fommen, der klarer ausge: 
drudt ift, denn der, daß Ehriftus feinen Waflertauf für die Gläubigen 
und nit für unwiſſende Stindlein eingeſetzt bat. 

Oekol. Es iſt auch die Gewohnheit der Mutter der Stirche geweſen, 
Kinder zu taufen. 

Bal. Na, der päpitlichen, aber nit der chriſtlichen Mutter der Sir 
che, noch ihres Vaters, der da iſt im Himmel. Gr bätte es ſonſt durch 
feinen Sohn Chriſtum Jeſum auch gepflanzt, welchen er uns befohlen 
zu hören. Matth. 15 u. 17. Er iit der Weg, Wahrheit und Leben, 
aber nit die Gewohnheit. ob. 14. 

Dekol. An dem Stonzilio Miletano, in dem ©. Augustin präfidiert 
bat, ift auch von dem Kindertauf gehandelt tworden. 

Bal. Auguſtin Hin, Stonzilio ber. Auguſtin hat gröblich geirret 
in feinem c. firmiffime de con. diit. 4, hätt er impiiſſime dafür gejchrie 
ben, wär ihm baß angejtanden. Verantivorte Augustinus, jo will ich Dich 
loben 

Defol. Nun find die Pelagianer auch hochgelehrt geweſen in der 
Schrift, desgleichen Eyprianus und das Konzilio Karthaginenſe, haben 
doch den Slindertauf nit verwerfen mögen. 

Bal. Cypriano, Konzilien und andrer Lehr gib ich eben als viel 
Glauben, als fie jich der heiligen Schrift brauchen, und nit mehr. Cie 
begehrten auch ſelbſt nichts weiter von mir. Dabei laß ichs bleiben. 

Oekol. Nun wollt ihr viel hundert taufend, die feither getauft in 
der Kindheit, nicht für chriitlicd Brüder balten, wie werdet ihr Christo 
jein Neich jo eng madıen. 

Bal. Nun willſt du viel hundert tauſend, die feitber das Brot und 
ten Wein in der Meß für das Fleiſch und Blut Chriſti geehrt und ange 
betet, mit für christlich Brüder halten, wie wirſt du Chriſto fein Reich 
fo ſchmal machen 

Defol. So ihr ein neu Sekt einführt, einleibet ihr euch dem Teu 
fel. 

Dal. Blasphem nit. Gib Zeugnis mit der Schrift, Schrift, Schrift 
dab nach der undermeintlihen Ordnung Chriſti taufen fei jich dem Teu- 
fel einleiben. Säheſt du auf den einigen Meijter in den Himmeln und 
auf die Wahrheit jelbjt mit janftem und lernbegierigem Herzen, ließeſt 
dur folche Schelt- und Schendwort wohl ımterwegen. Aber du haft aus 
Yorn gered und übel. Gott verzeibe dir's, der uns dadurch zu erfen: 
nen gibt, dab du auch wie cin Menich fallen magit. 

Defol. Es iſt ein ander Ding mit päpitlichen Mihbräuchen und 
mit dem Kindertauf. Die Mißbräuch find wider die. Schrift. 

Bal. Der Hiindertauf iſt wider die Schrift, denn was nit mit der 
Schrift it, it wider die Schrift. Oder zeig an, wo die Schrift heiße 
Kinder taufen. So iſt auch das Wort Ehrijti eine ſolche Lehr, der al 
lenthalben mwiderfprochen wird. Apg. 28. 

Oekol. Hie aber mit dem Slindertauf bat es eine andre Geitalt, 
freventlich einen Brauch zu veriwerfen, der nit verboten in der Schrift. 

Bal. Verwerfen einen Brauch, der in der Schrift nit gepflanzet iit, 
iſt nit ein Frevel, fondern ein Befehl Chriſti. Matth. 15. Es red auch 
der Geiit Gottes durch Nefaiam: Web euch Mindern, die mich verlafien, 
daß ihr einen Ratichlag macet und nit aus mir, Jeſ. 30. Hie fchreibit 
du felbit über diefe Wort alſo *): Welcher aus ihm jelbit etwas macht 
und wiewohl Gott dasjelb mit einem ordentlichen Gebot nit berboten bat, 
derjelb tut das verboten iſt von Gott, denn er tut’S micht ans Gott, 

Oekol. Es wird euch zufteben, daß ihr beibringt, daß der Slinder 
tauf verboten fei. 

Dal. Es wird dir zuiteben, da du vor beibringeit, daß Gott den 
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Kindertauf gepflanzt hab. Denn dem Bekennenden und nit dem Ber 
neinenden jteht zu die Beweiſung, oder es wird ein Kirchenſatzung, aus 
menjchlidem Willen und gutem Bedünken erdacht daraus werden, 

Thomas. Wo ift aber ein Weib genennet mit Namen, das getauft 
fei worden? 

Bal. Herr Lesmeiiter von den Mugujtinern, habt ihr nie zu Tiich 
hören lejen das 8. und 16. Slap. in den Gefchichten der Apoſtel, von den 
MWeibern Samariens ımd von der Lydia PBurpurfrämerin? Ihr möget 
wohl ein Lesmeijter fein mit dem Namen. Pfuch, ſchament euch in euer 
Herz hinein, da ihr dürft ein Prädifant, Lesmeiiter und Nichter in 
riftlichen Geſprächen fein und habt noch nie jo viel in der Schrift ae 
lefen, ob die Apoftel auch Weiber getauft haben; dazu last ihr folchen 
Spott von euch ſelbſt im öffentlichen Drud ausgehen. Wer bat euch 
gar jo verzauberet, dab ihr nit fehet auf die Wahrheit? 

Immel. Wir mwiffen, daß die Ninder Gott lieb find und daß jie 
Verbeigung haben, warum jollt man fie dann nit taufen? 

Bal. Wohlan, laſſe gleich Gott die Kind lieb haben, noch bait du 
nit beiwiejen, daß man fie taufen folle, denn die Taufichriften reichen nit 
auf fie, fondern auf die, fo nun glauben und ihren Glauben mit Mund 
befennen., Auf dieſes Belenntnis bat Chrijtus feine Kirch gebauet, 
Matth. 16, und iſt das die Ordnung: 1. Ehriftus, 2. Wort, 3. Glaub, 
4. Belenntnis, 5. Waflertauf, 6. Kirch. Verſtehſt du das, fo biſt du chen 
zufrieden. 

Immel. Was jollit’3 denn irren, dab wir jie mit mit dem Tauf 
in die chriſtliche Gemein und Gejellichaft nehmen? 

Bal. Das hindert’3, dab fie noch nit ſelbſt alauben. Christus 
jpricht: Welcher glaubt und getauft wird, mit für welchen man glaubt. 
Denn möcht ich für einen andern glauben, jo möcht ich auch für ihn ae 
tauft werden, denn der Glaub iſt je mehr, denn das Taufen. Obivohl 
da einige mit einem eingoßnen Glauben hoch daherprangen, jo bat er 
doc) feinen Grund in der Schrift. 

Immel. Betrus red: Mag jemand das Weiler wehren, daß dieie 
nit getauft werden, die den heiligen Geiſt empfangen haben, aleichwie 
wir? 

Bal. Betrus braucht diefen Spruch für den aläubigen Storne 
lius und fein Hausgefind, Apg. 10, jo mißbraucheſt du ihn für die, fo 
noch fein Vernunft haben. Das heißt die Schrift radbrechen. 

Defol. Es ijt zweierlei, die Erwachſenen taufen, oder die Kind der 
Gläubigen. 

Bal. Iſt recht gered, denn das erſt iſt gegründ in der Schrift, 
das ander gar nit, darum iſts wohl zweierlei. 

Defol. Ich wills aus dem Buch Erodi anzeigen. 

Bal. Der Waflertauf ijt ein Zeremonie des Neuen Teitame 
derbalb erforder ich von dir ein hell Wort, mit dem du ums diefen Min 
dertauf aus dem Neuen Teitament beibringeit. Das Wort, das Wort, 
das Wort. it Nachteulengeichlecht und haſſet das Lucht, es will mit 
berfür an die Sonnen. 

Oekol. Welche immwendig getauft, mögen nit verdammt wer 
tenn Gott müßt jich jelbit in ihnen verdammen 

Bal. Welche inwendig getuft, werden jich wahrlich auch au 
dig taufen laſſen und Ehriito feinen Befehl nit verachten, wo fie an 
ders Täufer und Waſſer gehaben mögen. Das bezeugen die dreitan 
ſend Menſchen, Apg. 2, der Schatmeiiter, Apa. 8, Baulus, Apa. 9, Nor 
nelius, Nap. 10 u. 11, Lydia und der Turmbüter, Kap. 16, die zwölf 
Epbejiner, Apg. 19; du wolleſt denn mit dieſem Argument, wie es ſich 
anjeben laſſet, Chriſto feinen Wajlertauf gar umſtoßen und ausſchüt 
ten. 

Oeko. E83 jind auch viel, die getauft werden, die den Glauben nit 
baben und betrügen ums Chriſten um das Waſſer. 

Bal. Man jagt wie es fein foll, und nit wie es beichebe, ( 
jeßen jich ohn Zweifel viel an das Nachtmahl Chriſti, die jich noch nit 
geprüft haben, dennoch bleibt das Wort in feiner Wahrheit: Der Menſch 
prüfe fich felbit etc. 1. Nor. 11. 

Oekol. Es befind ſich, daß der Tauf um des Menfchen willen iit 

Bal. Darum wird der aläubig Mensch jich mit Waſſer taufen zu 
lafien jchuldig fein in fraft des Befehls Chrifti, und nit ferner zu dis 
putieren. 

Oekol. Was bedarfs der Zweiung um des Waſſers willen? 

Bal. Es ift nit um das Waſſer zu tun, fondern um den hoben Be 
fehl und Tauf Chriſti. Waſſer iſt eben nit Tauf, wie es auch nit um 
Stein und Holz getan iſt in Machung der Gößen, fondern um die Ab 
götterei, die wider das ernitlich Gebot Gottes dadurch aebraudht wird 
2. Moſe 20, 5. Mofe 5. 
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Erzählung. 


Der Brüppel von Hürnberg 


Ton Felicia Buttz Glark. 
In freier Bearbeitung von Fricdr. Munz 


(Rertiekung.) 


„Hm!“ fam es von Maries Lippen, indem lie 
ihren bübfchen Kopf zur Seite warf, Sie trat 
zum Keniter und berübrte mit zarter Hand die 
dort jtehenden Blumen. Geit dem Tode feiner 
Gattin war Bernhard ein Blumenfreund ge 
worden und hatte diefe Kinder der Sonne mit 
päterlicher Sorgfalt aepfleat. Heute nacht war 
die Puft vom Dufte der Roſen und Heliotro 
pen angefüllt. Das Epbeu fpann in reicher 
Blätterfülle an der alten Mauer empor und 
hüllte das Reniter ein, fo daß die Küche in 
ein foliges Edchen umgewandelt wurde. Marie 
machte fich bier und dort etivas zu fchaffen 
Schließlich brachte fie die Sprache auf den Ge 
genitand, um deſſen willen fie diefen Beſuch 
nemacht batte. 

Das Rollen des Donners war weithin über 
die Stadt vernehmbar, da indeſſen die ſchweren, 
hölzernen Fenſterläden feit verſchloſſen waren, 
fo drang nur bie und da ein greller Blikitrahl 
durch die Riben. So vertieft wat Marie in 
ihren Gedanken, dab fie das hereinbrechende 
Gewitter ganz außer acht lieh, obichon ein fol 
ches fie zu irgend einer andern PBeit an die 
Seite ihrer Mutter getrieben haben würde 

Die Schlüffel für die verjchiedenen Gemä 
cher des Nathaufes Bingen jeit, vierzig Nabren 
neben dem Feuerherde. Marie nahm fie bon 
der Wand und betrachtete die Sammluna. 

„Erzählt mir etwas über die Schlüflel, On 
fel Bernbard,” bemerkte fie und ließ ſich auf 
einem Schemel an deſſen Seite nieder 

„Als ob dir das etwas Neues wäre,“ ant 
jvortete der Alte, indem er die Schliriiel lang 
ſam durch die Finger gleiten lied. Die Schlüf 
jel und die Blumen waren feit langen Nabren 
feine einzigen Geſellſchafter geweſen 

„Ich weiß mobi, doch möchte ich es 
hören Mobin paßt diefer überaus große 
Schlüſſel?“ Das Mädchen hob bei dieſen 
Worten einen maſſiven eiſernen Schlüſſel in 
die Höhe, der die merkwürdigſten Verſchling 
ungen aufzuweiſen hatte. 


wieder 


„Das iſt der Schlüſſel zum Haupttor, meine 
Liebe.“ 

„Und dieſer?“ 

„Dieſer 
gang.“ 

„Und dieſer?“ forſchte fie weiter, indem ſie 
auf einen kleinen und doch hinlänglich ſtarken 
Schlüſſel deutete. 


erſchließt den ſüdweſtlichen Ein 


„Dieſer öffnet das öſtliche Tor, jenen Ein 
gang in Der Nähe des großen Bogenganges 
Dieſe Türe wird indeſſen nicht mehr benüßttt, 
leitdem Feine Gefangenen mehr in dem unter 
irdischen Verließ untergebracht werden.” 

„It auch ein Schlüſſel für jene Zelle vor 
handen?“ Marie fprach diefe Worte in einem 
Ton unterdrücdten Ungeftüms, der einem jin 
geren Manne fofort hätte auffallen müſſen 
Bernhard beobachtete das nicht Das Inte 


tee, welches fie für feine Lieblinge, wie er 
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feine Schlüffel oft nannte, an den Tag leate, 
berurfacht ibm Freude. 

„Na, bier iſt er.” Er deutete auf einen 
andern mittelgtogen Schlüſſel, der weder jei 
ner Schönheit noc feiner Form wegen bejon 
ders auffiel. Marie bielt den Schlüſſel feit 
und beſtürmte ihn mit Fragen, während ſie 
den Schlüffelbund eifrig in den Händen um 
dDrebte. „Waren viele Gefangene in jenem al 
ten Verließ eingeferfert eeweien? War cs 
wirflich wahr, dab von dort eine Tür in jene 
unterirdiiche Sammer führte, von wo aus der 
gebeime Gang feinen Anfang nabm?“ 

„Bahr? Natürlich iſt es wahr,“ crwider 
te der alte Mann in etwas beleidigtem Tone, 
weil fie an den Gebeimniiien des Rathauſes 
zu zweifeln ſchien. Er nabm den Schlüflel 
bund wiederum zur Hand, zeigte ihr einen 
merfiwürdig geformten feinen Schlüſſel, der un 
ter feinen aröheren Sameraden fait zu ber 
ſchwinden fchien, und fagte: „Wer immer die 
Tür, welche durch ein Oelgemälde verdeckt sit, 
in der unterirdiichen Kammer öffnet, der tritt 


in 
in den aeheimen Gang ein.‘ 

Maries geichäftige Finger machten ſich wie 
* 


der mit dem Schlüſſelbund zu ſchaffen, und 
wenn der alte Mann nicht ſo kurzſichtig gewe 
ſen wäre, hätte er gar bald den merkwürdigen 
alten Schlüſſel unter den übrigen vermißt 

„Zwei verborgene Gänge beginnen in dieſer 
Kammer Der eine führt durch den ſteilen 
Felſen auf dem Seitenhügel zum Schloß hi 
nauf; der andre führt unter den Häuſern und 
unter der Mauer hindurch etliche Meilen ins 
Yand hinaus.“ 


„Ro endet derjelbe?” 10 


frug Marie, und ib 
re hübſchen Mugen alänzten 

„Zu Bergendorf in einem Heinen Flecen 
Die Ausçangstüre öffnet ſich in einer ural 
ten Kirche.“ 


„Ohne Zweifel iſt jene Türe auch verichlo? 


ſen?“ ſagte Marie 
„Das weiß ich nicht.“ Der alte Mann ſchien 
ſich nicht für den Schlüſſel zu intereſſieren, der 
indere ir Di heim (Sana ff 
te Er wußte nur, daß Da Tor, welches 
m Ratbau us ım ı Gang führte, wohl 
l richlofien var 
Finige Augenblicke fpäter trat Magda in 
immer und Marie bracıt ie Schlüſſel am 
ihren gewohnten Blaß zurück In ibrer Sand 


jedoch bielt ſie triumpbierend Drei derſelben, 
die fie von dem Ring NHelöit batte, und ließ 
dieſelben nun in ibre Sammttafche gleiten. Es 
ivaren dies die Schlüflel zu der öftlichen Türe, 
zum Verließ und zum aebeimen Gang. Cie 
küßte Onfel Bernhard auf die Stirne und ent 
fernte ſich mit Maada. Es wurde ihr bange 
Menn Diele Schlüffel die Türen 


follten; fie waren ſeit lancer 


ums Gerz 
erichliehen 


it micht mebr aecebrauct worden und Die 


Schlöſſer mußten cingeroitet fein Das Ge 
twitter hatte indeſſen feinen Höbepunft erreicht 
Fin PBlißitrabl nach dem andern zudte durch 
tie Luft 

„Wie acht es dem alten Bernhard?” fing 
tie Mutter 

„Erträalich, liebe Matter.“ 


„Ohne Zweifel freute er ſich, Dich zu ſehen,“ 
bemerfte ibr Vater, indem er feine Augen bon 
einem alten Beraament erbob, das er zu ent 
siffern ſuchte 


ichien to,” 





Nach einigem Schweigen wurde ein Abjchnitt 








beiliger Schrift verleien, der Vater forab ein 
ernites Gebet und Marie zog ich ſodann auf 
ihr Zimmer zurück. Alles wurde ftille im Haus. 
Als fie nach Verflur einer Stunde wieder die 
Treppe binunterfchlich, Fonnte fie die regelmä 
hingen Mtemzüge von Vater ımd Mutter ver 


nehmen. Magda Thlief in einem andern Teil 
a 


des Haufes und es war Faber von ihr nichts 
zu fürchten. Marie ölte borerit jeden einzelnen 
Schlüffel aufs forefältigite. Donn hüll“« Fe 
jich in ein Tuch und trat in die Drrufelheit 
hinaus. Nie zuber in ihrem Leben wer fir im 
ſpäter Nachtſtunde allein auservengen ımd c3 
oing jeßt bereits auf zehn Uhr. Yveimel hörte 
jie Stimmen und erjchroden trat sie in die 
Schatten eines Bogenganges Das Gewitter 
war vorüber, doch wehle noch immer cin ſchar 
fer Rind. 

Zu ihrem Glück traf das Mädchen feinen 
Menſchen an und erreichte das Rathaus in Si 
cherheit. Sie ſchlich fich durch den aeräumi 
gen Hof, der immer offen ftand, und fam zu 
der Heinen Tür, von der der alte Bernhard ac 
fproden hatte. Hier war alles dunfed und 
rubig. Sie vernahm in der Stille das Klop— 
fen ihres eigenen eHGrzens. Gottlob, daß der 
alte Bernhard unfern bon ihr weilte. Kalls 
ich etwas ereignen follte, jo würde ein Stein 
wurf ihn fchnell an ihre Seite bringen. Der 
Wächter pafiierte die Straße außerhalb des 
Hof3 und verfündigte die zehnte Stunde, Ma 
tie nabm auf dem Sodel einer alten Säule 
Plaß und es fam ein Gefühl der Sicherheit 
über fie. Hoffentlich würde rich fich bald ein 
itellen. 

Der Wächter paſſierte aufs neue und ver 
fündigte die elfte Stunde, und noch war nie 
mand in Sicht. Kurz vor Mitternadh wurden 
sagbafte Schritte auf dem Hofe wahrnehmbar 
Marie hatte ihr Haupt gegen den Stein gelegt 
und war in einen leichten Schlaf verfallen, 
doch fuhr sie ſofort auf, als das Geräufh an 
ihr Obr drang 
rich wäre! 


Wenn es aber nun nicht 111 
Vielleicht war es ein Landsfnecht 
der betrunfen umberirrte! Sie trat noch etivas 
weiter in den Schatten zurück, bückte ſich und 
bob einen Stein auf, um ihn allenfalls an 
Bernhards Fenfter zu werfen, Eine gebüdte 
Seitalt, die faum sichtbar war, kreuzte lang 
fam den Hof. „Es muß Orlando fein, Der 
zurück fommt, um mir zu ſagen, dab er IM 
rich nicht befreien fonnte,“ murmelte fie. In 
dieſer gebeugten Geſtalt vermochte fie den jtar 
fen und jugendfrifchen Ulrich nicht zu erfen 
nen. Diefer näherte ſich der Ffleinen Türe 
mehr und mehr und bielt an, als ob er jemand 
fuchte. Marie zitterte am ganzen Mörper, frug 
indefien mit deutlicher Stimme: „Bilt Du es, 


y9u 


Orlando? 


2 


„O Mariel“ rief der Mann aus, “es iſt nicht 
Orlando, ich bins, Ulrich.“ 

„Hier find die Schlüſſel,“ ſagte fie haſtig, 
„und bier haft du eine Kerze und einen Feuer 
ftein. ®Beeile dich, Ulrich, die Nacht flieht 
ſchnell. Ich will dir diefe Türe öffnen.“ Mit 
Leichtiafeit drebte ſie den Schlüflel im Schloß 
Urich vermochte num alles Har au erfafien 
und er beritand, was jie Tante, obwohl fein 
Körper am Zufammenbrechen war 

„Schliehe die Türe hinter mir, Marie.“ 


„Menn du indeilen zurüdfebren iwollteit? 


Fortſetzung folgt. 


10 


Die Mennonitilce 
Nundihan 


Serausgegeben vom 
Mennonitiihen Berlagähens 
Scottdale, Pennsylvania. 

Entered at Scottdule P. O. as second-class matter. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 











Preis für die Ber. Staaten $1.00; für 
Deutichland 6 Mark; für Rußland 3 Mel. 





Ale Korreipondenzen und Geidhäfts- 
briefe adreifiere man an 


C. 3. Biens, Gbiter, 
SCOTTDALE, PA 
U.8. A. 


z 7 


10. Juli 1912. 


Editorielles. 














— Man jollte am 4. Juli nicht den ver- 
geilen, der Zeit und Stunde ändert, Könige 
abſetzt und Könige einſetzt, der den Wei- 
ſen ihre Weisheit und den Berftändigen ih- 
ren Verſtand gibt. 





— Ron allen Seiten wird empfohlen, 
den 4. Juli in vernünftiger Weije zu fei- 
ern, doch trifft auch bier die Klage des 
Propheten zu: „Wer glaubt unferem 
Bredigen ?” 





— Der langjährige Waijenältejte der 
Halbſtädter Woloſt Jakob Töws iſt im 
Berdjansk, wo er ſich nach längerem Lei— 
den zur Kur aufhielt, geſtorben. Mit Er— 
laubnis des H. Gouverneurs hat man ſei— 
ne Leiche von dort nach Fabrikerwieſe über— 
geführt und den 27. Mai begraben. 





— Am vierten Juli feiern die Bürger der 
Verinigten Staaten wieder das Feſt der 
Erinnerung an ihre im Jahre 1776 ab- 
gegebene Unabhängigkeitserklärung. Die- 
je Unabhängigfeit mußte damals aber nod) 
mit großen Opfern an Geld, Gut und Blut 
erfauft werden. Seute jollte man aber 
nicht mehr jener Sache Menſchenopfer brin- 
gen, da gar feine Notwendigkeit dafür vor- 
banden ilt, und das viele Geld, meldhes 
für Feuerwerk verſchwendet wird, jollte an- 
derswo zu gottwohlgefälligen Ziveden ver- 
wendet werden. 





— Zwei Berichte von zwei Feldern der 
Miſſion fönnen wir heute den Leſern brin« 
gen. Ne mehr wir von dem Wirfen der 
Miffionare und Lehrer unter den Heiden 
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leſen, deſto beſſer werden wir das Miſſions— 
weſen verſtehen und kennen lernen, auch 
werden wir uns mehr dafür intereſſieren. 
Es iſt die Heidenmiſſion wohl ein hartes 
Feld, welches viel Geduld und ſchwere Ar— 
beit erfordert, aber hoffentlich bringt es 
einſt gute Frucht. Schon jetzt hören wir 
oft von einzelnen ſchönen Früchten, die 
dem Herrn in dieſen neuen Feldern gereift 
ſind. Was wäre wohl aus Europa gewor— 
den, wenn Miſſionare nicht Gottes Wort 
dahin gebracht hätten? Und was wäre 
Amerika, die Vereinigten Staaten, wenn 
Europa im Götzendienſt verharrt wäre? 
Keine chriſtliche Einwanderung von dort 
hätte bier ftattgefunden, und Amerifa wä— 
re in feiner Beziehung das geworden, was 
es heute iſt. Mehr Bekanntſchaft mit un- 
feren zurückgeſetzten Brüdern, den Heiden, 
die nicht von dem lebendigen Gott umd 
dem Heiland der Menſchen wiſſen, wird 
uns für die Sache Gottes erwärmen, wenn 
wir dabei nicht unferen eigenen Standpunft 
Sott gegenüber aus dem Nuge verlieren. 
Licht iſt beffer, denn Finsternis und Leben 
beiier, denn Tod. Freuen wir uns über 
jeden Schritt vorwärts, den die Miffion 
macht. 


Ans Mennonitiihen reifen. 





C. 3. Löwen, Dalmeny, Sasf., jehreibt 
am 27. Suni: „ch laſſe meine Freunde 
und Bekannte willen, daß unfere Adreſſe 
nicht mehr Waldheim, jfondern Dalmeny, 
Saskatchewan ist. Bitte auch die Rundſchau 
und den Sugendfreund nad) Dalmeny zu 
jenden! Grüßend C. 3. Löwen.“ 


Ferdinand Gerfe, Betrowsfoje, Dren- 
burg, jchreibt: „Werte Leier! Kann mir 
vielleicht jemand die Adreſſe der Gebrüder 
Kornelius, Andreas und David Schröder 
angeben? Sie find im Jahre 1878 oder 
— 79 von Bolen, Gouv. Warſchau aus dem 
Dorf Deutſch-Kaſan nad Amerifa ausge- 
wandert. Ich bin ein Schweiterjohn von 
benannten Schröderd. Meine Eltern find 
Eduard und Agnetha Gerfe, geb. Schrö- 
ders, jebt wohnhaft in Sibirien, Gouv. 
Tobolsf? Wenn mir jemand die Ndreiie 
zufommen laſſen würde, brieflich oder 
durch die Rundichau, würde ich ſehr dank— 
bar jein, Meine Adreſſe it: Chr. Ehr. 
Sanzen, Bolt Pakrowskoje, Gouv. Dren- 
burg, für %. Gerke.“ 


Peter Neumann, Großweide, Süd-Ruß— 
land, jchreibt am 27. Mai: „Zuvor einen 
Grub an Leer und Editor. Bon Sterbe- 
fällen habe ich zu berichten, daß in Stein- 
feld die Witwe Peter Klaaſen, geborne 
riefen, feinerzeit von Steinbach, anfangs 
April geitorben it, und im Mai in Paſtwa 
Witwer Peter Dück — ſtammt aus der 
Wirtihaft No. 3. Heute wird auf Fab- 
ferwieie Jakob Töws begraben. Er litt 
an der YZuderfranfbeit. Seine Schweiter, 
Frau Klaas Enns, iſt auch längit ſtark Iei- 
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dend. — Nach den Fühlen, windigen Ta- 
gen ijt mildes, warmes Wetter eingetreten, 
auch jchöner Regen. Es wächſt alles zu— 
ſehends; das Unfraut, welches uns viel Ar- 
beit madt, nicht weniger. Wir grüßen 
euch, liebe Rinder in Kanfas, jeid ihr ſchon 
in das neue Heim eingezogen? Die Hod)- 
zeit deiner Schweiter, lieber Penner, haben 
wir den 24. Mat gefeiert. Wir erwarteten 
zudem einen Brief von Euch, aber verge- 
bens. Der ımfrige folgt fpäter. Gefund 
find wir, Gott fei Dank. P. N.“ 





Leonhard Unrau, Samara, im Dorf 
Klinok, berichtet am 24. Mai, dab er die 
50 Dollar von Schwager Heinrich Beder, 
Moundridge, Kanſas geſchickt, erhalten hat 
u. ihm von Herzen für das Geſchenk danft. 
Der Bericht lautet ferner: „Wir Haben 
jet dem Wachstum förderlihe Witterung. 
Geſtern ging nod) wieder ein fchöner Regen- 
Ihauer über unjre Steppe und wenn der 
Herr uns vor Schaden bewahrt, dürfen wir 
froh in die Zufunft blicken, hoffend, daß 
wir wieder aus unferer bedrängten Lage 
fommen. Das liebe Pfingſtfeſt mit ſei— 
nen Segnungen haben wir wieder hinter 
uns Unſer Tauffejt, welches unſerem Ge— 
braud) gemäß, Pfingſten jtattzufinden hatte 
mußte ungünjtiger Witterung halber ver- 
ſchoben werden, joll jedoch bald jtattfinden. 
Möge der Heiland uns auch auf diefem Felt 
das Wehen des Geiſtes zuteil werden laſ— 
fen, damit alle, die darum bitten, voll des 
heiligen Geiſtes werden und al3 wahre, 
fruchtbringende Glieder des Leibes Ehrifti 
fich taufen laſſen. Geſchwiſter und Freun— 
de herzlich grüßend 2. U.“ 





Si. 8. Friefen, Guernfey, Sasf., berid)- 
tet am 24. Juni: „Wir find alle ſchön ae- 
fund, was wir auch dem Editor und den 
Leſern wünſchen. Wir hatten eine gejen- 
nete Zeit, indem der liebe Bruder J. N. 
Wall, Minnefota unter uns war. Der 
Herr iſt ums nahe gewejen; es haben fid) 
wohl zehn Seelen befehrt. Der Herr mwol- 
le den Bruder reichlich jegnen; er hat ernit- 
lich gearbeitet und hält bejonders feit an 
Gottes Wort. Er bemüht fi, das Wort 
Gottes jo deutlich als möglich zu machen. 
Viele Leſer wird es freuen zu hören, dal; 
auch Abraham Samwakkys ſich befehrt ha— 
ben. Das iſt eine große Gnade, fie find 
einfach froh, was bei ihrem hohen Alter 
auch fein Wunder, Much Franz S. Frie— 
jen iſt dies zuteil geworden, auch mehreren 
jungen Eeelen. ®ott gebe ihnen viel Gna— 
de, beſtändig zu bleiben. Laßt uns ihrer 
fürbittend gedenfen. Zum 7. Juli iſt Tauf- 
feſt beitimmt. — Im Natürlichen fieht es 
ganz aut aus. Nach unferer Meinung 
fehlt e8 an Regen, doch werden wir den 
hoffentlich mit des Herrn Willen bald be- 
fommen. Liebe Geſchwiſter H. %. Frie— 
fen, Needley, Ealif., Takt mal hören, wie 
es euch geht. Bitte, Henry jchreibt uns 
einmal. Grüße auch unfere liebe betrib- 


te Mutter in Teras, Jonas Quiring und 
die Leſer.“ 
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“den Tod von uns zu nehmen. 





Todesanzeige. 





Es hat dem Herrn über Tod und Leben 
gefallen, unfere liebe Mutter, Witive Aga- 
netha Giesbrecht, geborne Thiefen, durch 
Nachdem 
ſie etwa zwei Monate an Altersſchwäche 
leidend, immer ſchwächer wurde, jedoch 
aber nicht ganz bettlägerig war, wurde ſie 
den 1. Juni abends von einem Schlagan— 


fall an der rechten Seite gelähmt, jo daß 


ſie wie es ſchien, ganz bewußtlos, mit ge- 
ſchloſſenen Augen lag, bis ihr am 7. Ju— 
ni 4 Uhr morgens der Odem ausging, und 
ſie alſo von ihrem Leiden erlöſt wurde, 
und, wie ſie zuvor in Worten zu erkennen 
gegeben hatte, daß fie Hoffnung hatte, in 
den feligen Himmel einzugeben, it fie denn 
auch ſanft entichlafen. 

Die liebe verstorbene Mutter war ge 
boren den 8. Juli 1825 in Neukirch, Mo- 
lotichna, und verehelichte fih anno 1847 
mit unferem Bater Gerhard Giesbredht, 
welcher fie al3 Witwer heiratete und zwei 
Söhne von feiner eriten Frau hatte. 

Meine Eltern hatten fih in Prangenau 
an der niedrigen Seite de8 Dorfes die 
zweite Anmwohnerjtelle auf dein Ende nad) 
Neufirh als Wohnfik erworben. Dieje 
Stelle verfaufte fie nach dem Tode des 
Baters und zog nach Borroſenke, von dort 
wanderte fie anno 1874 mit 5 Rindern 
aus, nad) Manitoba, Canada, Amerika, 
allwo fie auf ihrer Heimijtätte, die fie von 
der Negierung frei befam, bi3 an ihr En 
de gelebt hat. 

Die liebe Mutter iſt alt geworden 86 
Sabre und 11 Monat; im Eeheſtand ge: 
lebt 16 Jahr, im Witwenitand gelebt 49 
Jahr. Kinder hat fie 9 aeboren, wovon 
ihr fünf in dem Tod vorangegangen find; 
Großkinder find ihr 50 geboren, wovon 
ihr 21 im Tod vorangegangen find; und 
Urgroßfinder find ihr 51 geboren, wo— 
bon ihr 6 im Tod vorangegangen find. 

Zur Grabesrubhe wurde die Leiche une 
rer lieben Mutter Sonntag, als den 9. 
Juni, von der Aleingemeinde Kirche aus 
beitattet. 

Diefes diene allen Berwandten und 
Freunden zur Nachricht, befonders noch der 
l. Tante, der Matter Schweiter, Juſtina 
Becker, Jalantuſch, Krim; ſowie auch den 
!. Siemens in Sibirien; auch Peter Veder, 
Sibirien, diene zur Nachricht, daß fie dei- 
nen lieben Brief noch bei Lebzeiten erhal» 
ten bat; e8 war ihr noch fehr intereflant, 
von dir einen Brief zu befommen; dein 
Anliegen aber zu gewähren, war fie nicht 
imstande. 

Schließe mit beitem Grub und Mohl- 
wunich, ä 

Wilhelm Giesbredt. 
Steinbach, Manitoba, den 10. Juni 1912. 


Todesanzeige. 


„Bott hilf mir, denn das Waffer ae- 
bet mir bis an die Seele!” An diefes Ge 
bet des Mönigs David Flammerte ich mich, 
als am 9. Mai mein Mann Johann 


Wiens durch einen ſchrecklichen Unglüds- 
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fall zu Tode fam. Wie gewöhnlich ver- 
ließ er uns an diefem Morgen, um an 
dem bier in Inman errichteten Wafferbe- 
bälter zu arbeiten. Wir ahnten nicht, daß 
er heute zum legten Male in feinem Leben 
die Schwelle feines Hauſes verlieh. Ge- 
fund und froh ging er von zuhauſe. Man 
war eben mit dem Färben des Gerüſtes, 
womit die Waflerröhre, die biß oben in 
den Wafferbehälter führt, umgeben ijt, be- 
ihäftigt. Er färbte gerade in einer Höhe 
von 60 Fuß, als unverfehens die Bretter, 
worauf er fich befand, durd irgend eine 
Urjfache in Unordnung gerieten. Der Un- 
glückliche verlor feinen Halt und — fiel. 
Der Fall auf die Erde aus der jchwindeln- 
den Höhe war fo hart, daß er auch nicht 
das geringste Lebenszeihen mehr von ſich 
gab. Berjonen, die Nugenzeugen des 
ſchrecklichen Borfalls waren, hoben die ent- 
jeelte Leiche auf und bradten fie von der 
Unglüdsjtätte zu Leichenbeforger Enns. 
Wir durften den lieben Dahingeſchiedenen 
nur erit jehen, als er am folgenden Tage 
eingefargt zu uns ins Haus gebradt wor— 
den war. 

Am 11. Mai wurde die Leiche beerdigt, 
nachdem im biefigen Berfammlungshauie 
die Leichenrede gehalten worden war. Die 
Leichenrede hielten Aelteſter Adrian, Aelte- 
Iter Eſau und Gerhard Pankratz von Hills- 
boro. 

Mein Mann iſt alt geworden 35 Jahre, 
3 Monate und 10 Tage, und hat mich mit 
I unmündigen Kindern hinterlaſſen. Ich 
bin Anna, die Tochter des Peter L. Ratz— 
laff bei Buhler. Meines verjtorbenen Man- 
nes Mutter iſt Wte. Johann Wiens, eine 
geborne Maria Ylaming. Die Schwie— 
gereltern find von Rußland zuerit nad) 
Nebrasfa, dann nad Kanjas gezogen. Hier 
zogen fie zuletzt nach Inman, wo der Ba- 
ter jhon vor mehreren Jahren geitorben 
it. Die Mutter Wiens wohnt noch in In— 
man und wir haben bier dicht beieinander 
jede unfer eigenes Haus. Warum der Tod 
auf diefe Weife zu uns gefommen ift, fön- 
nen wir nicht veritehen, hoffen es aber in 
Ewigkeit zu verſtehen. 

Ich und Mutter Wiens danken von Her— 
zen allen, die uns in dieſen ſchweren Trüb— 
ſalsſtunden ihr Beileid bezeugten, indem 
ſie uns reichlich beſuchten. Der Herr be— 
wahre uns alle vor mehr Unglück! Das 
iit mein Wunſch. 

Anna Johann Wiens. 
Inman, Sans., den 17. Juni 1912. 





Die höchſte Eifenbahbn der 
Welt. Nad) Depeihen aus Balparaijo 
wurde die höchſte Eifenbahn der Welt voll- 
endet, indem die zwiſchen Ehile und Bolivia 
aufftrebenden Anden auf dem Schienentwe- 
ae überquert wurden. Die Bahn führt von 
der chilenischen Safenitadt Mrica über die 
Anden, die fie am Tacorapal in 14,070 
Fuß Höhe übersteigt, zur Hauptſtadt Bo- 
livias. 

Der antärktiſche Erdteil, eineinhalbmal 
ſo groß wie Europa, hat die durchſchnittli 
che Höhe von 6000 Fuß. 





Miſſion. 





Tſao Chou Fu, Shantung, China, 
1. Mai 1912. Den lieben Leſern der 
runden einen Gruß des Friedens zu- 
vor! 

Es iſt jhon eine geraume Zeit her, feit 
wir das legte Mal von uns haben hören 
laffen, indem die lieben Geſchwiſter von 
Amerika jet hier find und öfters Berichte 
einfandten, fühlten wir uns etwas bered)- 
tilgt, Still zu jchweigen. 


Wie wohl den meijten Lejern ſchon be- 
fannt, weilen die Gejchwiiter Kiehn, von 
der Tſao Chou Yu Station gegenwärtig in 
Amerika, zur Erholung der Schweiter, die 
des Wechſels bedurfte. Es wurde daher 
beſchloſſen, daß wir diefe Station während 
der Geſchwiſter Abweſenheit übernehmen 
follen. 

Bor einem Monat famen wir bier an, 
fanden die Chriſten treu auf ihrem Po— 
jten und froh, wieder jemand mit ihnen zu 
haben. 

Dies iſt ein großes, aber auch dem Evan- 
gelium gegenüber gleichgiltiges und daher 
hartes Arbeitsfeld, das ſtets eurer ernsten 
Fürbitte bedarf, und wir find gewiß, daß 
auch dieſe Feitung des Feindes fallen muß, 
durch unermüdliches Umfreifen, wie die 
Mauern zu Sericho vor Iſrael fielen. 

Der Herr hatte e8 uns aufs Herz ge- 
legt, in den Gejchäftsteil der Stadt zu 
gehen, weil da die Leute find, die leſen 
fönnen. Eine Woche lang gingen wir 
denn täglich einige Stunden aus, beſuch— 
ten einen Laden nad) dem andern, bis 
wir fie alle befucht hatten, ſprachen dann 
furz mit den Zeuten über das Heil in Ehri- 
jto, verfauften ihnen Teile der Schrift und 
Iuden fie ein, zu den Berfammlungen zu 
fommen. 

Letzte Woche gingen zwei unſerer Evan- 
geliiten und ich auf eine Rundreiſe von et— 
wa fünfzig Meilen durch die Dörfer, wäh- 
rend meine I. Sattin bier in der Stadt 
Hausbeſuche machte. Der Herr gebe uns 
viel Freudigkeit im Ausſtreuen des Sa— 
mens. Weil die Dörfer hier jehr nahe bei 
einander find, braucht man zum Ausge— 
ben nicht große Vorbereitungen zu treffen. 
Wir mieteten uns einen Mann mit Schub- 
farren für etwa 8 bis 10 Cents den Tag, 
der fchiebt dann die Bücher und fonftige 
Schriften, jowie einige leichte Deden, die 
des Nachts fehr zu nutze fommen, über- 
haupt wenn die Serberge nit von allen 
Seiten Wände hat und man auf dem Na- 
turbette jchläft. 

Nachdem wir uns der Leitung des Herrn 
anempfohlen und feinen Segen zu unjerei 
Reife erfleht hatten, gingen wir ab. Wir 
fuchten meiitens die Marftpläße und Thea- 
ter auf, weil da die meiſten Menſchen zu 
finden find, aber auch in Fleineren Pläßen, 
woimmer wir eine Anzahl Menſchen tra- 
fen, hielten wir an, fangen ein Lied, und 
gewöhnlich ehe wir damit durch waren, 
hatten wir ſchon eine große Verſammlung 
um und; denn Singen iſt den Chineſen <t- 
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was Neues, jo etwas fönnen fie nicht. Wir 
erzählen ihnen dann im einfacher Weiſe 
bon dem lebendigen Gott in Gegenjaß zu 
den toten Lehmklumpen in den TQTempeln. 
dann weiter dab wir Sünder find und Je 
ſus gefommen ift, uns von unferen Sün- 
den zu erlöfen. Viele hören dann auf— 
merfiam zu und fragen allerlei. Andere 
jeben einander an und jagen: „Das iit 
jo,“ „der ſpricht die Wahrheit,“ „dieſe 
Lehre iſt recht,“ „das iſt wirklich jo, daß 
ums die Sören nichts geben,“ ujw, Es 
icheint einem, als ob fie eben aus dem 
Schlafe aufiwachen und zum erjten Mal 
iiber ihr Tun nachdenken. 

An einem Ort fam ein Mann mit ganz 
ernitem Geſicht, al& wir allein waren, und 
frug: Wie fann ich ein guter Menſch wer- 
den? Welches Buch wird mir helfen? 

In mehreren Plätzen famen die Leh— 
rer mit ihren Schülern und Fauften Bü— 
der. Doch müßt ihr nicht denfen, dal; 
alle Verlangen haben. DO nein! Viele 
jind aleichailtig und andere werden böſe 
und fluchen uns. In einem Ort war ein 
Sunge, der wollte jo gerne ein Buch haben 
und als er e8 eben in die Hand nah, fa 
men mächtige: Siebe von oben herab auf 
des Knaben Haupt. Der arme unge lieh 
das Buch fallen und lief aus Furcht jo 
ichnell er fonnte davon, während fein Ba- 
ter, der ihm die Schläge ausgeteilt hatte, 
in der entgegengejeßten Richtung abmar- 
jhierte. Die Umſtehenden wurden alle 
iiber die Unmenfchlichfeit des Mannes ent 
rititet. 

Zwar fünnte man noch manches von der 
Neife erzählen, doch wollen wir nicht zu 
lang werden. Nur wollen wir noch die- 
jes jagen: Unſere Herzen find mehr als 
je mit Wehmut erfüllt über das große, 
weiße Arbeitsfeld, das zugrunde gebt, weil 
der Arbeiter nicht genug find. Die Tü 
ren find an vielen Plätzen offen. In die 
jen zwei Wochen haben wir bier in der 
Stadt und den umliegenden Dörfern etwa 
eintauiend fünfhundert Teile der Bibel, 
jowie andere chriſtliche Schriften, Wand 
falender mit Bibeliprüchen uw. verfauft, 
nebenbei haben wir nod) viele Traftate frei 
verteilt. Wir alauben gewiß, daß wenig 
tens etwas von diefem Samen auf auten 
Boden gefallen it und feiner Zeit Frucht 
tragen wird. 

Laßt uns vereint für dies arme Wolf 
eintreten. 

Eure für die Berlornen 


3.3.1. 2onije Schraa. 


Sie fehrt nie wieder. 


Am 16. April wurden wir 
ihredliben Schifffahrtsunglück, welches 
die Titanie erfuhr, wo viele hunderte 
Menſchenleben verloren gingen, benachrich 
tigt. Die erſten Nachrichten waren fait 
unglaublich; denn nie in der Geichichte der 
Schifffahrt bat ſolche Kataſtrophe ſich ir 
gendiwo auf dem Meere zugetragen. Nie 
mand von den Arbeitern bier in Indien 
dachte, hatte nicht einmal die geringite 


von dem 
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Idee, daß fid) eine von unferen geſchätzten 
Arbeiterinnen an Bord diejes unglüclichen 
Dampfers befand. Am 11. Mai wurde 
uns die erichiitternde Nachricht zu Teil: 
„mie umgefommen.“ Wer dachte, da); 
ſolches möglich jein Fönnte, dieweil wir 
wußten, das die Pillete fiir die „Haven 
ford“ nah Philadelphia ſegelnd bejorgt 
waren, 

Ein Brief v. 10, Mpril an Bord der 
Titanie von Schweiter Funk verfait, als 
lie aus dem Southampton Hafen dampfte, 
traf bier am 28. ſ. M. ein. Bis dahin 
lauteten die Nachrichten, daß fait alle Frau 
en und Kinder gerettet ſeien. Demnach, 
trotzdem unſere Gedanken täglich auf dem 
Unglücksplatze waren und ſich mit allerhand 
Vorſtellungen beſchäftigten, wie die In 
ſaſſen wohl müßten in der kalten Nacht auf 
offener See gefühlt haben, aber doch im— 
mer mit dem ſcheinbaren feſten Bewußtſein 
„Schw. Funk iſt gerettet.“ In dieſem 
Briefe teilte ſie uns mit, daß infolge des 
umfangreichen Kohlenſtreiks in England 
die Havenford eine jechstägige Verſpätung 
wirde erfahren. Thos. Coof and Son, 
von denen fie ihre Billete bezogen hatte, 
boten ihr an, wenn fie etwas ertra anzable, 
dann dürfe fie auf der Titanic bis New 
York Bla finden. Sie nahm dieſen Nat 
an umd entrichtete die gewünschte Zulage 
und jchrieb: „Ich mußte ein paar mehr 
Goldſtücke berausbefommen, aber ich tat 
folches gerne, um die Heimat ſechs Tage 
früher zu erreichen, werde meinen Leuten 
bon New Norf aus willen laſſen.“ Ferner 
ſprach fie ihr Eritaumen über den wunder 
vollen, präctigen Dampfer aus und er 
wähnte auch die Freude, endlich auf dem 
Atlantiſchen Ogean, verhältnismäßig jo na 
be der Heimat zu jein. Sie abnte nicht ihr 
naſſes Grab, wohin fie in wenigen Tagen 
würde verienft werden; drei Toge nad ih 
rem Geburtstage. Bat lie denn nicht die 
geringite Ahnung gehabt? Sie bat wenig 
tens feine in ihren Briefen fallen gelaſſen 
troßdem Sie öfters Sätze fallen 


ließ, Die 
eine Verwunderung bei ihr vermieten lie 
Ben. 


Sobald die Ehriiten ausfanden, daß ſie 
ih auf dor Titanic befand, kamen ſie täg 
lic) wiederholt und fraaten, ob Telegramm 
oder Brief eingetroffen jei. Die Geipannt 
beit auf die Nachicht, die jede Minute ein 
treffen fonnte, erfüllte ihre Gemüter ganz 
lich und steigerte sich ſtündlich. Am 11. 
Mai erreidt: dieſe erichütternde Nachricht 
Sanigir. Neden Samstag nachmittag 
verfammeln ſich die Chriſten in der Kirche 
sum Geſang ımd um allgemeine Anwei 
jungen zu erhaltn, diefes Mal nicht ab 


nend welche Nachricht ihrer wartete. Nach 
dem etliche Lieder aeiungen und ich ih 
nen einige Unterweiſungen aeaeben, tie 


man sich als 
unſere Liebe 


Ehrist jolle verbalten, wenn 
durch den Tod von unſrer 


Seite aenonmen werden, teilte ich Die 
Trauerbotichaft mit. Unmittelbar tlosien 
viele Tränen, bejonders bei denen, melde 


mit der VBeritorbenen nabe verbunden ſtan 
den. Zwei indische Schweitern waren fait 


untröftlih. Zeit der Zeit it diefer Vor 
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fall fait das einzige Thema der Unterbal 
tun; in WBerbindung reiht man gerit die 
Viebestaten von ihrer Sand empfangen 
auf. 

Die Eingebornen in dem nabeliegenden 
Dorie Janjgir, die fie jehr aut Fannten, 
beionders die Frauen empfingen biblischen 
Unterricht, beflagen ihren Tod tief. Die 
fe find ſchon in joldy tiefer Trauer, wie 
viel mehr wir Mitarbeiter auf der nämli 
hen Station. Drei Jahre und zehn Ta 
ge haben wir dürfen mit ihr zuſammen 
wirfen, in welcher Zeit wir fie mehr und 
mehr lieben und ſchätzen lernten; denn ih 
re nüchterne Einficht bei den verichiedenen 
Beiprehungen wirkten ermutigend auf das 
Gemüt ein für die Arbeit in der man ſtand. 

Unfere Erinnerungen rufen nun mitiamt 
vielen anderen Dingen die wöchentlichen 
Donnerstag Abende zurüd, an denen 
wir Nanjgir Arbeiter ums gemeinfam um 
den Abendbrottifch fetten; nachher im näch 
iten Zimmer oder draußen unter dem präch 
tigen tropischen Sternen himmel, wo die 
Stattonsarbeit in Verbindung mit vielen 
andern Sachen beiprocden wurde, Dem 
zufolge wurde feine weitgehende Arbeit au 
gefangen, es jei denn alle gaben ihre Zu 
ſtimmung. Daß Schweiter Funk gute, ge 
diegene Gedanken äußerte, weiß jeder, 
der ſie kannte. Eine andere Zeit waren 
die Sonntagabende, wann wir aufs neue 
an einem Ort verfammelt fahen und unfe 
re Gedanken gemeinschaftlich in den Unter 
baltungen und im Gebet iiber die Länder 
und Meere eilten zu unferen Geichwiltern 
und Freunden, die ich zu der Zeit auf den 
Wege zu den Verſammlungshäuſern befin 
den oder fogar in der Slirche beim Gottes 
dienste find. Künftig werden wir uns zu 
den Zeiten nicht ihrer Gemeinschaft erireu 
en dürfen, wie auch in vielen, vielen an 
dern Sachen; aber an eins werden wir den 
fen, dab fie nun an jenem Ort it, wo 
Schmerz und Tod ihr nicht nabe kommen 
fönnen 

Es gereichte meiner lieben Gattin md 
mir zur rende, Nie von Manfı Shat, wo 
die Konvention der Miſſionare dieſes Di 
itrifts zu der Yeit tagte, nach der Erien 
babnitation Bhatapara zu begleiten. Der 
ter auf dem Wege und jväter in den Brie 
fen von Bombay, Bortiaid, Brindiſi und 
London bemerkte fie: „Ich fann es micht 
fallen, warum alles in jolder Eile geſche 
ben muß.“ Anſtatt auf dem langen Wege 
via Gibraltar nad) London, wurde fie von 
Brindiſi, Italien, per Schnellzug iiber 
Land befördert, dieſer letzte Umſtand fand 
in einem Briefe beſondere Erwähnung. 
Die letzten Worte vom Zuge in Bhatapara 
lauteten: „Nun, Leute, arbeitet nicht zu 
ſchwer, gedenft meiner auf der Neiie.“ Wäh 
rend fie das Taſchentuch freudig Ichwenfte, 
entrücte der rafende Zug ſie unlerem Ge 
jichtöfreife, um Sie nie wieder in Diejen 
Welt zu leben 

Nun, was follen wir weiter jagen? Wa 
rum mußte fie To eilen, um Sich auf den 
unglücklichen Dampfer, den Seepalait, ein 
sulchitfen, um ein naßes Grab in den Fal 
ten Wellen zu finden? Warum bait Du 


o lieber ®&ott, ein solch jumaes Leben, jo 
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plößlih aus unferer Mitte genommen, 
welches uns jehr, jehr teuer war, und fo 
notwendig war unter einem Wolf, welches 
tief in der Sündennadt verloren lieat, wo 
fie ihre Kräfte im Dienste aufopferte, um 
die Menfchenmenge zu heben, ſich Freunde 
erivarb, woimmer der Beruf fie hinführte? 
Jedoch angeliht3 der traurigen Tatia 
chen wollen wir feineswegs in irgend ei 
nem Falle dem lieben Gott Beſchuldigun 
gen in die Schuhe fchieben, auch nicht die 
geringiten, daß er die Geſchicke umrichtia 
führt; denn mit ihm bat niemand zurate 
geſeſſen als die Schöpfung ins Daſein fan, 
noch Fann ihm jemand in der wunderbaren 
Negierung des Univerfums auch nur im 
geringiten Anweilungen erteilen. „Er 
weiß am beiten,“ pflegte die Veritorbene 
öfter zu jagen. So müſſen wir auch in 
dieſem Falle ausrufen, obzwar die Sache 
fiir uns eine underständliche iſt und wohl 
auch in diefem Leben bleiben wird. Alle 
Dinge dienen zum beiten, denen die Gott 
lieben, erlärt uns die heilige Schrift. Mö 
gen wir uns auch bier nicht den feſten 
Glauben an Gott erfchüttern laſſen, ion 
dern aerade das Gegenteil, ihn durd die 
jen Vorfall jtärfen. Möge der Serr in 
jeiner Gnade und Liebe die franfe Mutter, 
an iwelche wir, fait jtündlich denfen, den Ba 
ter und ſolche, die fich ihrer erinnern, mit 
dem tröftenden Wort aufridten: „Euer 
Herz erſchrecke nicht; ihr alaubt an Gott, 
alaubt an mich.“ Betet für ums auf dem 
Felde, die den Verluſt in der Arbeit iiber 
all Ichmerzlich fühlen und noch mehr em 
pfinden werden, fobald die rechte Miſſions 
arbeit in der angenchmeren Nabreszeit 
völliger beginnen wird. 

Eure in des Serrn Dienit, 

PB. M. u. Mathilde 

Sanjair, India. 


Benner. 
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ler M. Catharina in Neu-Warenburg, biſt 
es auch gemeint. 

Ferner möchte ich noch gern ausfinden 
von jemand unter denen, die da nach die 
ſem San Luis Valley gezogen ſind, wie es 
ihnen dort bisher gefallen hat und wie 
viel deutſche Familien jetzt ſchon dort wohn 
haft ſind, wie es ſteht in religiöſer Bezieh 
ung uſw. Wieviel Glieder der M. B. Be 
meinde iind da ſchon angeliedelt? Witte 
jemand zu berichten, brieflich auch 
durch die Rundſchau. Sind vierzig Aeres 
von jenem Land wohl genügend, eine Fa 
milie zu ernähren? Und wie teuer ſind da 
die Pferde, Kühe gute Milchkühe 
Hühner und Schweine? und wie teuer 
iſt da das Bauholz per taniend Fuß? 
Gibt es da auch große Gewitterſtürme, 
und wie iſt dort das Klima? Witte, ie 
mand möchte jo qut fein, zu berichten. 

Mit berzlichem Gruß verbleibe ich ener 
alter Mätpilger nach dem obern ion 


oder 


Stumpf. 


sobann 8. 
Vor 86, 
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Kanſas. 


Alexander, Kanſas, den 24. Juni 
1912. Zuvor wünſchen wir dem Editor 
und den lieben Nundichaulejfern die beite 
Sejundbeit. Dieweil die Rundſchau sin 
jiherer Bote iſt und alle Nachrichten über 
Yand und Meer trägt, jo bitte ich, dieſe 
paar Zeilen in die Rundichau zu jeßen. 

Dieweil von bier jelten Nachrichten in 
der Rundſchau erfcheinen, jo dachte ich, ein- 
mal wieder etwas von bier zu berichten. 

Sc weil nicht was bier los ift mit den 
lieben Geſchwiſtern Adam often und Lud— 
wig Botten, dal fie nicht Ächreiben. Es 
icheint jo, als ob ich immer jehreiben muß, 
wenn bon bier etwas durch die Rundichan 
befannt gemacht werden joll, und nicht nur 
von bier, jondern auch von anderen Stel- 
len. Da iſt 3. B. der alte Onfel Gäddert 
in Oklahoma, und Johann Düd, Hillsboro, 
Kanſas, und Tante Benner, jet Stein 
gart, Rußland; warum fo Still? Hoffent— 
lich gebt es bimmelan. Simmelan, nur 
bimmelan! das joll unire Loſung bleiben. 
Sch will allen eitlen Wahn durch die Him 
melslujt vertreiben“ uſw. 

Du, liebe Freundin Anna Wiebe, Need- 
ley, Calıf., e8 bat uns gefreut, deinen Na— 
men in der I. Nundichau zu finden und dat; 
du uns noch nicht vergejien haft! Nun, der 
liebe Seiland ſorgt ja für Witwen und 
Waiſen. Ihr, Schwager und Schweiter 
Cornelius Schmitten und Benjamin Sie: 
wert3, Great Bend, Kanſas, wie gebt es 
euch allen? schreibt doch einmal. 

Nun, die Ernte iſt bald bier, und dann 
mus wieder geichafft werden draußen in 
der Site. Der Weizen in unjerer Gegend 
it noch ziemlich gut geworden und der Sa 
fer jehr aut. Das Corn ſieht auch qut aus; 
es bat ſich alles noch jehr erbolt. Wenn 
alles vor Schaden bewahrt bleibt, wird noc 
alles aut werden. 

Auch Kartoffeln wird es viel geben. Aber 
im Weizen und überall it noch viel Un 
fraut und Grashüpfer ſind ſchrecklich viel. 
Num „Bott wirds machen, dal die Sachen 
gehen wie es heilſam iſt“ uſw. 

Die lieben Geſchwiſter find fleißig, die 
Kirche aufzustellen. Sie war früher auf 
unierem Lande, und jet haben sie fie in die 
Stadt gebradt. Anfangs tat e8 mir leid, 
die Kirche bier wegzunehmen; es ſieht jo 
einfam und verlajien auf dem Plab, wo die 
Kirche aeitanden bat. Sotfentlich wird der 
Serr fich auch dort unſeren Herzen offen- 
baren, wenn wir ibm nur Raum geben. 

Wieder hatten wir geitern vormittag in 
Wlerander in der englifchen Kirche Gottes- 
dienit und nachmittag war bei Gejchmwiiter 
Großen Betitimde. Lebten Sonntag war 
dDiejelbe bei uns, Wir fünnen es immer 
rıblen, daß der liebe Seiland in unierer 
Mitte iſt, und wenn das Herz voll ilt, 
aeht der Mund über, denn der Herr iſt nahe 
allen, die ihn mit Ernit anrufen. 

sch minß noch beinerfen, dat wir euch, 
liebe Geſchwiſter Franz Vogten Antwort 
geſchickt haben ſchon vor drei Monaten, und 
wir haben uns immer gewundert, dat; ihr 
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ums nicht wieder gejchrieben habt; aber als 
wir euren Brief friegten, haben wir aus: 
gefunden, dab unfer -Brief wohl verloren 
gegangen it. Wir haben den 25. Juni 
wieder einen Brief abgeſchickt, vielleicht 
friegt ihr den. 

Sch muß noch ein wenig zu euch, lieben 
Freunde David Funken, Brangenau, und 
Bruder Peter Böfe und Schweiter Selena 
mit ihrem Mann Görzen, jamt allen Nic 
ten und Bettern fommen. Wo jeid ihr dod) 
alle? Habt ihr uns ſchon alle vergeſſen? 
sch kann des Naummangels halben nicht 
alle aufnennen, aber diefe Genannten find 
nod) alle in Rußland oder ſonſtwo. 

Lieber Bruder Peter Böſe, es macht 
nicht3 aus wo ihr jeid, wir grüßen euch 
berzlih und bitten euch nochmals, jchreibt 
uns dod). 

Noch etwas zu dir, lieber Schwager Be- 
ter ©. Friefen, Betrowfa, Sasfatchewan, 
lamt Rindern und ihr lieben Freunde Ab, 
Gornelfen, Walded, Sasf., wann werdet 
ihr ber fommen? Wir werden diefen Herbſt 
nach euch ausfchauen. 

Sc alaube, jegt muß ich aufhören, jonit 
wird es zu viel und kommt noch am Ende 
in den Bapierforb, aber ih dachte, wenn 
ich das Schreiben für alle Geſchwiſter bier 
tun muß, fo würde man mirs nicht übel 
nehmen, dab ich jo viel ichreibe,. (Es 
fommt nicht jobald in den Papierkorb. 
Ed.) 

Ich muß noch ganz allein für neun 
Mann täglich Eſſen kochen, und meine Bei— 
ne ſind ſo ſchlimm, daß ſich das Gehen auch 
noch aufhört. Zum Schluß ſeid noch alle 
gegrüßt von eurer Mitpilgerin nach Zion. 
Bitte nochmals alle herzlich, zu ſchreiben. 


KatheurHeinr. Böſe. 


Canada, 


Manitoba. 





Winkler, Manitoba, Canada, den 11. 
Juni 1912. Ein Dichter ſingt: „Zeit eilt 
dabin, die Momente entfliehen“ ufiw. und 
diejes iſt auch wirklich jo, denn in zwei Wo 
chen fann ſich manches ereignen. 

Den 29. Mai beitiegen wir den Zug in 
Plum⸗Coulee und fuhren ab nach Herbert, 
Sask. Wir befuchten Eltern, Geſchwiſter 
und Freunde dafelbit. DO, es iſt immer 
ein feliges Wiederfeben, aber auch glei) 
wieder ein ichmerzliches Scheiden in der 
Welt. 

Mir haben auch wieder jehen dürfen die 
Sinfälligfeit des Menichen, inden wir mei 
nen leidenden Bruder legten Sonntag den 
9. Juni umter großer Beteiligung zur Gra 
besruhe geleiten durften, allwo er ruben 
wird, bis Gottes Mund rufen wird: Komm 
wieder, Menjchenfind, ja wo wir ums wie 
derſehen werden bei Neiu im Licht. 

Wir erhielten ſchon etliche Briefe, dat; 
wir ichnell kommen follten, denn er wünſch 
te uns fehnlichit zu ſehen, und die rende 
wurde ihm auch gewährt. Da, er war ſo 
froh, als wir an fein Bett famen; aber ihr 
lieben Leſer, ich kann meine Gefühle nicht 








ausdrüden, als ich meinen eriten Blick auf 
das Nammerbild richtete, o e8 fiel mir ein: 
D Sünde, wie viel Elend und Herzeleid iſt 
durch did) in die Welt gefommen! 

Do, wie ih zu ihm Fam, lächelte er 
übers ganze Geficht, und ich bin gewiß, es 
war ein von Herzen glücdlihes Lächeln, 
denn Gott hatte fein Sehnen teilweiſe ge- 
jtillt. O wie brach mein Herz, als ich feine 
Freude ſah. Sprechen fonnte er natürlich 
nicht mehr laut, jondern im jtillen ſprach 
er alles. Wir haben manches noch bejpro- 
hen. Er war jehr geduldig und wünſchte 
bon Herzen aufgelöft zu fein, denn mand)- 
mal jagte er: Ich bin jehr, jehr müde. 
Wenn wir zu ihm jagten: Jakob, du wirit 
wohl nicht mehr nad deiner Heimſtätte 
fönnen, dann jagte er: ch babe eine 
Heimftätte im Himmel. Diefes war unfer 
einziger Troſt, daß er jo bereit war, ja, lie- 
ber Leſer, dieſe Gelegenheit jollten wir in 
unjerem Neben wirklich ausnüßen, denn 
nichts ift fo köſtlich und tröftlich als diefes: 
„Ich weiß an wen mein Glaub fich hält, 
fein Feind joll mir ihn rauben.“ Ya, dann 
erſchrickt man jelbit im Tode nicht, denn 
man ijt geborgen. Dieſes waren auch jeine 


Worte, wenn man ihn fragte: „Fürdhteit 
du dich gar nicht vor dem Sterben?” 


„Nein, ich wünschte, ich könnte bald ein- 
ſchlafan.“ Und dieſes wurde ihm zuteil 
am Freitag Morgen. 

Donnerstag abend rief er uns ans Bett 
und jagte: Betet noch alle in Furzen Wor- 
ten, daß ich doch ſanft Sterben kann, und 
am nächſten Morgen entjchlief er in den 
Armen unjeres lieben Bapa. Sa, du mü— 
der Pilger haft überwunden. „Sm Herrn 
entichlafen, jelge Nacht, aus der nie traurig 
man- erwacht,“ uf. 

Alt geworden iſt er 23 Jahre, 4 Mo- 
nate, 4 Tage. Alfo in noch jungen Jahren 
iſt er dahingegangen, aber dies iſt unfer 
Troſt: Keine Sünde ficht ihn mehr an, cr 
ilt [o8 von den Verſuchungen und wir trau- 
ern nicht als joldhe, die feine Hoffnung ha 
ben, 

Mande Träne der Trübſal iſt geflofien, 
befonder® Vater und Mutter hatten es 
ſchwer, aber der Herr legt ja nicht mehr 
auf, als man tragen fann. Wenn wir treu 
fein werden: 

Dann jehen wir uns wieder 

Wo ein Schmerz uns mehr drückt nieder, 

Dort vor Jeſu Angeficht. 

Haben da bei Hodgeville und Serbert 
noch mehrere Bejuche gemacht und fanden 
überall herzliche Aufnahme. Ich rufe euch 
allen nochmals ein „Bergelt’3 Gott“ zu. 
Sollte mal jemand von euch bei uns fom- 
men, wir würden von Serzen dasselbe tun. 

Geſtern den 13. famen wir gefund und 
woblbehalten bei den Unſern an, trafen 
aud alles ſchön und munter, ja der Herr 
hatte Gnade zu unferer Reife gegeben: iehr 
oft beim Fahren auf dem Zuge ftellte ich 
mir die „Titanic” und das furdhbare Er- 
eignis vor, und dann zulekt noch das Ge— 
richt. O es iſt eine Gnade von Gott, daß 
man einen ſichern Anker haben kann! Nun 
ich ſchließe mit einem nochmaligen Zuruf: 
Lebt wohl, bis wir uns wiederſehn! 


A. 2. Töws. 
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Altona, Manitoba, den 19. Juni ’12. 
Werte Rundihau! Während die Nachbar— 
jhaft bei Franz Löwens auf dem Begräb- 
nis iſt, um ihre 17jährige Tochter Greta, 
welche nad einer langen SHalsfrankheit, 
den 16. d. M. ihr junges Leben aufge- 
ben mußte, zur Grabesruhe beitatten zu 
helfen, jo will ich, bevor wir zur Abend- 
Andacht, weldye von Br. Pankratz, Miffio- 
nar aus Indien, gehalten werden joll, fah— 
ren, einen fleinen Bericht für die werte 
Rundſchau ſchreiben. 

Wie ſchon erwähnt, iſt in unſerer Nähe 
ein junges, in der beſten Blüte ſtehendes 
Leben zum Abſchluß gekommen. Es ge— 
ſchieht nur ſelten, daß ein ſolches Opfer 
fällt, aber hin und wieder ſieht man, daß 
der Tod kein Alter anſieht und daß nie— 
mand ſich ſicher iſt. Dieſe Verſtorbene litt 
am Halſe. Wie die Krankheit heißt, weiß 
ich nicht, jchien aber, jo wie wir gehört 
haben, unbeilbar, doch fie joll mit Freudig- 
feit dem Tod entgegengeichaut haben. Den 
Seren jei Dank dafür! 

Uebrigens hört man nicht viel von To- 
desfällen, obzwar mehrere Alte, die jchon 
längere Zeit gelitten, die Erlöfung fo jehn- 
lichſt wünſchen; doch der Herr weiß, wann 
ihre Zeit abgelaufen iſt und wird fie zur 
rechten Seit heimbolen. 

Mit dem Sommer ijt auch im Geiftlichen 
wieder neues Leben gefommen: Konferen- 
zen werden gehalten und Miſſionsfeſte ge- 
feiert, und jo haben auch wir ſolche in Aus— 
fiht. Am 11. 12. 13. Juli Konferenz 
und am 14. Miflionsfeit in Winkler. Möch— 
te der Herr doch recht viele anregen, die 
nicht gleichgiltig im Ehriftentum find, da- 
ran teilzunehmen, um mit beraten zu bel- 
fen, wie die Arbeit am erfolgreichiten im 
Neiche Gottes auszuführen oder anzufan- 
gen jei. Es tut Not, wachend zu fein, 
denn wir leben in der legten Zeit und wiſ— 
jen nicht, wann unfer Herr fommt! ei 
ne Arbeitsfraft jollte nußlos verloren ge 
ben, denn im Reiche Gottes giebt3 immer 
Arbeit für jeden. 

Geſchwiſter Kliewers, Miflionar unter 
den Indianern, weilen gegenwärtig in un- 
jerer Mitte, Wir hatten ſchon die Gele- 
genbeit, Br. Kliewer zuzubören, als er eine 
Mitteilung madte von dem Leben md 
Treiben der Indianer. Es iſt traurig, wie 
fo viele Seelen in der Finiternis herum— 
tappen, und das Licht oder den Weg des 
Heils nicht finden, und es ift unſere Aufga- 
be, ihnen mit dem Lebenswort zu Silfe zu 
fommen, denn das rettet vom Tod! 

Zonntag, den 23. werden die Gejchwiiter 
bier in Altona erwartet, und wills Gott, 
wird Br. Kliewer in der nächſten Woche 
bier in der Ilmgegend Verſammlung bal- 
ten und ums die Not der Heiden vor Mugen 
führen. Möchten auch nur die Serzen 
recht tief davon berührt werden, iſt unſer 
Wunſch und Gebet! 

Hier in Schönthal war heute Prediger 
wahl. Möchte doch das Los den von Gott 
berufenen Mann getroffen haben, da er 
mit Freuden fich in den Dienit des Herren 
ſtellen und mit jenem Dichter einitimmen 
fönnte: 


10. Juli 


Das Erntefeld iſt groß und weit, 
Und für die Sichel längit bereit; 
Die Halme finfen in den Tod, 
Und ernite Arbeit tut jehr not. 


Der Herr der Ernte ruft mir zu: 
Das Feld iſt weiß, drum eil auch du; 
Setreue Arbeit tutſehr not, 

Sonft finfen viele in den Tod uſw. 


Sinaus, hinaus! ins Erntefeld, 

Mit Schnittern ijt es jchlecht beitellt; 
Wie könnt ich Jeſu Jünger fein, 
Wollt’ ich mich vor der Arbeit ſcheu'n? 


Das Wetter, welches im Mai ziemlich 
Regen bradte, jo dab in den Niederungen 
das Getreide umfam, bat ji geändert. 
Seit dem großen Negen, weldyen wir am 
zweiten PBfingittage erhielten, haben wir 
ihon viele dürre Stürme gehabt und das 
ſpät gejäete Getreide und befonders der 
Leinſamen bat ftellenweile ſchon gelitten 
und ein durchdringender Negen wir 
de ſehr willfommen fein; er jcheint jeßt 
aber nicht jehr los zu jein. 

Allen Freunden, Verwandten und Be- 
fannten, die ſich unser erinnern, wiinjchen 
wir Gottes reichen Segen, nebit Editor und 
Reierfrei3.. 

Zum Schluß noch einen Gruß von 


Maria Epp. 


Sasfatdhewan. 





Hague, Sasf., den 24. Nuni 1912. 
An den Editor und alle Leſer der Rund 
ihau. Ich will einmal verjuchen, einen 
Bericht an die werte Nundichau zu ſchrei 
ben. Zu diefem Schreiben veranlaßt mid) 
der Artikel in No. 25 der Rundihau, Sei 
te8, wo ein Bet. Friefen anfragen läßt, 
ob das feine Pflegeeltern fein fönnen, der 
Ar. F. Günther, Dsler. So will ih ihm 
denn ichreiben, daß das nicht iſt, denn dei— 
ne Pflegeeltern, Peter, find ſchon lange 
tot. Der Bater ftarb 1903 den 26. Sept. 
und die Mutter 1895 den 6. Nanuar. Na, 
fie ruhen ſchon von ihrer Arbeit und wir 
andern find noch bier, ja, ich und auch du. 
Ad, wie hat e8 mich gefreut, von dir, Pe— 
ter, etwas zu hören. Ich denfe, du wirft 
dic; auch freuen, wenn du erfährit, wer 
ich bin, der dieje Nachricht von deinen Pile- 
geeltern bringt. So will ih mich denn 
zu erkennen geben. Wenn dich jemand joll 
te fragen, ob du noch den verfrüppelten 
Safob Günthers Franzen, früher Diter- 
wick fennen witrdeit, jo wirjt du doch jagen“ 
„a, ich kenne ihn,“ und ich will dir ja 
gen, daß ich derjelbe bin. Wir haben doc) 
viel zufammen gejvielt. Ich kann dir auch 
noch berichten, daß ich bier in Amerika bei 
deinen Pflegeeltern aufgewachſen bin, von 
meinem zwölften Sabre, bis ich mich ver 
heiratet habe; aljo find wir noch Pfleae- 
brüder geworden. ; 

Nun ich hoffe, wenn dir diejes leſen wirit 
und du ſonſt neugierig biſt, mehr zu hö— 
ren, wirjt du mir einen Brief jchreiben, 
dann werde ich dir alles beantworten, wo 
nad du fragen wirft. Berichte mir aber 
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auch wie deine Verhältniffe find, ob du eine 
große Familie haft und wie es dir geht, 
denn ich bin fehr neugierig, etwas von dir 
zu hören. 

Sch bin auch hier im hohen Norden in 
Saskatchewan. E3 it bier ziemlich Falt 
im Winter, au im Sommer ijt es oft 
fühl; aber diefes Jahr jcheint es, wird 
es ein warmer Sommer fein. Es iſt aud) 
ihon jehr troden. Wenn nicht bald Re- 
gen fommt, wird es diefes Jahr eine Fleinc 
Ernte geben. Es iſt ſchon an vielen Ta- 
gen heiß von 25 bis 30 Grad geiwejen. 
Der Himmel zeigt auch ſchon Wolfen, aud) 
mit Sewitter; aber e8 gebt uns nod) im- 
mer vorbei. Doc wir hoffen daß, wenn 
es erit nötig jein wird, werden wir auch 
Regen befommen. 

Zum Schluß noch einen herzlihen Gruß 
an alle, die fi unfer in Liebe erinnern. 
Meine Adreffe it: Franz 3. Günther, 
Poſt Hague, Bor 35, Saskatchewan, Ca— 
nada. So hoffe ich denn von dir, lieber 
Peter, einen Brief zu befommen. 

Sranz 8 Guenther. 





Dalmeny, Sasf., den 12. Juni ’12. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Ich möchte hiemit allen furz ein Qebenszei- 
hen geben. Außer meiner lieben Frau, 
die immer noch nicht ganz geſund ift, ob- 
ihon fie jet immer auf fein kann, welches 
viel wert it, erfreuen wir uns, guter Ge— 
fundbeit. 

Nun, was macht ihr Lieben denn in 
China? Wir find frob, daß der Herr euch 
bewahrt hat. Eure Briefe, liebe Schwe- 
ler Marie und Bruder Bartel, haben wir 
erhalten, Wir ſchickten auch eine Fleine 
Gabe von unferem Dalmeny Sugendverein ; 
wir haben aber nicht erfahren, ob ihr fie 
erhalten habt, oder ob fie verloren gegan- 
gen ilt. 

Dur Geſchwiſter Peter Kiehns haben 
wir erfahren, daß dur, liebe Schweiter und 
der Fleine Johnny nicht gejund jeid, was 
uns jehr leid tut. Wir haben es auch jchon 
erfahren, was es meint, franf zu fein; aber 
unter chineſiſchem Aufruhr noch frank: jein, 
muß doch tiefe Proben geben. Unſer täg- 
liches Gebet ijt, der Herr möchte euch ſeg— 
nen und euch zum Segen maden. 

Einen berzliden Gruß an alle Freunde 
in Sid-Dafota. Br. Franz, bitte einmal zu 
ſchreiben, jo au: H. €. Unrub, Br. Beni. 
Unrub, Onkel €. H. Unrub, Schwager €. 
B. Schmidt, N. Daf. und Geſchwiſter Pe— 
ter Riehns, Oklahoma. Möchte euch der 
Serr jegnen und euch zum Segen maden. 

Sa auch unjere lieben Freunde in Ruß— 
land, D. Lütfes, B. Bullers und wie fie 
alle heißen mögen, möchten alle einmal an 
uns jchreiben, jo daß wir doch wenigſtens 
unjere Onkel, Tanten, Bettern und Nichten 
brieflich Fennen lernen. 

Liebe Mama, was macht ihr? ſeid ihr 


noch immer ſchön gefund? Schweiter Sufie, 


bitte, jchreibt uns wieder einmal! Mir ift 
es noch immer fo, als ab Papa da noch zu- 
hauſe jein muß. O wie leer muß das lie- 
be, traute Heim wohl fein! Nun, der 
Herr möchte uns allen Gnade fchenfen, jo 


WMennonitifche Rundſchau 


zu leben, dab wir uns alle wieder treffen, 
wo fein Scheiden mehr fein wird. 

Zum Schluß noch einen berzlihen Gruß 
an alle Verwandten und Bekannten. Eu— 
re Mitpilger nach Zion 

A. J. u. Ag. Schmidt. 





Britiſch Columbia. 

Needles, B. E., den 14. Juni 1912. 
Gruß zuvor. Teile den Leſern der Rund— 
ſchau mit, daß wir hier in dieſem Tale noch 
immer der beſten Hoffnung voll der Zu— 
kunft entgegenblicken. So haben wir jetzt 
einen alles durchdringenden Regen gehabt. 
Es fing ſchon geſtern um Mittag herum an 
zu regnen und es hat nun die ganze Nacht 
ununterbrochen geregnet, es ſieht auch jetzt 
noch nicht nach aufklären. Daß uns die 
alten Settler die Wahrheit geſagt haben, 
nämlich daß es hier auch genug Regen ge— 
ben kann, iſt damit erwieſen. Alle Vege— 


tation ſteht denn auch im üppigſten Wachs— 


tum, und wir werden dieſen Sommer ſchon 
kaum an Bewäſſerung zu denken brauchen? 

In Edgewood, unſerem Nachbarſtädtchen 
war am letzten Mittwoch eine Verſamm— 
lung, um eine Companie zu organiſieren 
zwecks Erbauung einer Telephonlinie, 
durch Fire Valley, unſer Schweſtertal, nach 
Edgewood. Man kam zu dem Entſchluß, 
daß in einigen Wochen mit dem Bau ſoll 
angefangen werden, ſobald die Materia— 
lien dazu ankommen. Auch die B. C. Re— 
gierung bat eine Telephonlinie von Na— 
kusp über Needles nach Edgewood; auch 
ſoll jetzt eine Bahn durch unſer Tal gebaut 
werden, die C. N. R. will nämlich von Ver— 
non, ®. €. aus nad Weit Robſon eine 
Bahn bauen. Wenn dieje erſt fertig jein 
wird, dann werden wir nicht mehr nad) dem 
See hinunter brauchen und find wir dann 
direft mit der Hauptlinie nad) dem Weiten 
und Dften verbunden. 

Nächſte Woche joll die Erdbeerernte lo3- 
gehen. Eine ziemliche Anzahl unferer jun— 
gen Einwohner geht dann hinaus, um in 
der Ernte zu helfen, man bezahlt bier 35 
Gents per Crate für das Pflüden. 

Auch an den Alärungsarbeiten wird 
fleißig aeichafft, ein mancher Arbeiter fin- 
det bier eine lohnende Beihäftigung; es 
wird 3 Dollar per Tag bezahlt. Die Re— 
gierung will demnächſt anfangen, an dem 
Weg zu arbeiten, der von hier nad) Fire 
Valley ſoll gemacht werden. Bei der Weg- 
arbeit erhält man dann 3.50 Doll. per 
Tag, oder 7.00 Doll. für Mann und Ge- 
ipann. 

Grüßend 

P. P. W. Toews. 





Dr. T. W. Schaefer, 

Arzt und Chirurg, Spezialiſt für Magen- 
Leber- Nieren- und Herzkrankheiten. 32- 
jährige Erfahrung. 24 Jahre in Kan— 
ſas City, Mo. Chroniſche Geſchwüre, 
Saut- und Blutkrankheiten werden ku— 
riert. Chirurgiihe Fälle empfangen be- 
fondere Aufmerffamfeit. Adreſſe: — 

708 Waldheim Building, Ede der Uten 
u, Mainftrahen, Kanſas City, Mo. 


Geſchwader auf See. 





Fort Monroe, Ba., 8, Juni. 


An der Spite die „Louiſiana“, das 
Flaggſchiff des Admirals Winslow, die 
„Kanſas“, „New Hampſhire“ und „South 
Carolina“, verlie die unter dem Befehl 
des Vizeadmiral von Rebeur-Paſchwitz jte- . 
bende deutiche Kreuzerflotille, zu der der 
Banzerfreuzer „Moltfe“ und die gededten 
Kreuzer „Stettin“ und „Bremen“ gehören, 
heute nachmittag 3:30 Sampton Road. Sie 
wird in New Horf am Sonntag nachmittag 
erwartet, wo ihren Offizieren und Mann- 
ichaften ein herzlicher Empfang und ei- 
ne freundliche Aufnahme jeitens der Stadt 
erwartet. Nach einem Aufenthalt von ei- 
ner Woche, während der dieſe drei Schiffe 
die Gaſtfreundſchaft New Norfs geniehen, 
werden „Molkte“ und „Stettin“ die Anker 
zur Seimfahrt lichten, während „Bremens“ 
Ziel Baltimore jein wird, 

Eine taujendföpfige Menge bot den deut- 
ihen Schiffen am Pier ein herzliches Lebe- 
wohl. Die Schiffsfapelle und die von Fort 
Monroe wechjelten fih ab im Spielen der 
beiderjeitigen Nationallieder und vereint 
wehten die deutichen und die amerifaniichen 
Flaggen über den jtolzen Schiffen, Ein 
warm empfundener Dank des Admirals 
von Rebeur-Paſchwitz an alle, die geholfen 
hatten, ihm und der Flotte eine jo jchöne 
Aufnahme zu bereiten, bildete den Abſchluß 
des Aufenthalts. 


Nenteilung Afrikas, 





Portugal fann nicht zur Ruhe fommen, 
die Republik jteht augenscheinlich auf recht 
ſchwachen Füßen. Es ift in hohem Grade 
fraglich, ob fie den fortgejegten monardjiit- 
iſchen Butjchen auf die Dauer erfolgreichen 
Wideritand zu leiten imſtande jein wird, 
Sinter den PBraganzas ftehen befanntlich 
die amerikanischen Millionen, Welche Dom 
Miguel, der eine der Thronprätendenten, 
erheiratete, 


Angefichts diefer Verlegenheiten der por- 
tugiefiihen Republik taucht wieder der 
Plan einer Neuteilung Afrifas auf. Es 
beißt, dab Portugal, namentlich wenn es 
Republif bleibt, den Luxus der Rolonial- 
twirtichaft fich nicht mehr lange wird Teiften 
fönnen. 

Bor einigen Monaten wurde befanntlid) 
bereit3 das Gerücht verbreitet, der Deutjche 
Raiferhabe eine Karte des künſtigen Afrikas 
entworfen. Die Meldung wurde damals 
ungläubig belächelt oder mit Scherzworten 
abgetan. Sie mag ja wohl auch aus der 
Luft gegriffen geweſen ſein; die Frage der 
Neuteilung Afrikas iſt aber im Lichte der 
neueſten Entwickelungen durchaus ernſt zu 
nehmen. 

England verfolgt mit Eifer ſeine Kap— 
Kairoplane, und Frankreich bemüht ſich be— 
kanntlich, das ganze Gebiet zwiſchen dem 
Mittelmeer, dem Atlantiſchen Ozean und 
dem Golf von Guinea unter feine Oberho- 
heit zu bringen. Und es heikt, day die 
beiden Mächte Deutichland ein gewaltiges 

Fortießung auf Seite 18. 
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für Krauke wirfende 
Granthematiihe Heilmittel 
(auh Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu» 
gelandet. ur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sichere Genelung durch das wunder- 


John Linden, 

Epezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
gig echten, reinen Granthematifchen Heilmittel. 

Tffice ud Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. 
es 

Vetter Dramer 396, Gleveland, O. 
Dan büte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Senator Higgins tot. 





Wilmington, Del., den 27. Juni. 
Der frühere Senator der Bereinigten 
Staaten, Anthony Higgins, ſtarb geitern 
im Beim feines Bruders, 27 Waſhington 
Square, New Horf. Higgins ift ſchon jeit 
einiger Zeit franf geivejen, was bei einem 
Alter von iiber achtzig Jahren nicht wun 
der nimmt. Er war der erjte republifa 
nische Senator, den Delaware nah Wa 
ſhington schickte. 


Das nene Heimftättenejeb bat nun 


die Unterſchrift des Präſidenten erbal- 
ten. Wielleicht erfüllt es jeinen Zwed, näm 
lich dem Maflenauszug von Farmern nad 
dem canadiihen Nordweiten Einhalt zu 
thun, indem es ebenjo liberale Bedingung 
bietet wie die canadiihe Negierung. Die 
Probezeit für den Anjiedler iſt von fünf auf 
drei Sabre berabgejeßt und in jedem Sabre 
fann er fünf Monate abwejend fein, wie 
jeine®erbältnifie es erwinjcht oder nöthig 
macen mögen. Die Negierung bat mod) 
188,000,000 Meres Land zu vergeben und 
wenn auch nichtalles für die Farmerei ver: 
wendbar jein mag, it dody noch‘ reichlich 
fruchtbarer Boden vorhanden, um Hundert— 
tamienden eine Heimftätte zu geben. 





Leſet! denkt!! yandelt!!! 
Zu verkaufen. 


160 Ader Land 2 Meilen oſt von North 
Enid, 5 Meilen von Enid, 4 Meilen vom M. 
D. Berfammlungshbaus; aut bebaut: Wohn 
baus mit 5 Zimmer, Stall 50 bei 32, ı8 Fu» 
body, Speicher 27 bei 28, Hühnerſtall 14 bei 18 
Fuß groß. Alles Land iſt gut eingefenzt. 100 
Stablfenzpfojten. Der Boden des Landes iit 
aut und eben, keine harten Stellen. 130 At: 
fer find unter Kultur. Sprecht vor oder fchreibt 
an 


JACOB REGIER Route 8, Enid, Okla. 
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Nur einmal gültig 


Diejen reinwollenen Anzug 


welcher in den Gejchäften gewöhnlich zum Preiſe von $18.00 
verfauft wird, während wir nur &10.00 dafür verlangen, 
fönnen Sie zur Bejichtigung erhalten, wenn Sie den Kupon 
unten ausgefüllt an uns einjenden, mit einem Depofitum von 


Einem Dollar. 


Dieter Erzug beficht ans einem Jaquett, einem Banr Hofen und einer Weite und 
iſt gauz und gar aus blauem wollenem Serge gemacht. Cie fün:ren nicht einen Haben 
Daummolle in dieſen Tuch vorfinden, Das Jaquett iſt einreibig mit 3 Knöpfen, die 
Enzpllöger find mit S:ide genäht, ES ift wit gutem, ſtartem, ſchwarzem 
Raster von eleganten Auéſehen verſehen. Zwei Scitentaihen, eine Brufttaiche, 
eine große Juneuntaſche und eine Billettafhbe im Futier. Diele Anzüge werden in 
alen Eröhen bergeftellt und zwar von 33—44 Zoll Bruſtmaß. Die Hofen, welde 2 
Seiten und 2 Hiftentafdıen haben, werden nach der neuſten Mode bergeftellt, ſodaß 
fie gut yaflen und bequem ſihen. Das Futter und Überbaupt alle® Material find von 
der allerbeiten Qualitat. Dasſelbe gilt von der Were, weldhe 2 Seitentafhen und 2 
Bruſttaſchen bat, Dieſe Anzüge werben von geihidten Echneidern bergeftellt, die mit 
derſelben Sorgfalt was Herftellung und Material anbelangt, arbeiten, als ob fie 
$25.00 oder 830.00 Ki:ziige zu machen hätten, Tragen ſich fchr gut. 








Wie jchon oben erwähnt verkaufen ſich diefe Anzüge gewöhnlich zum Preiſe 
von 518.00. Um unſere Kleider Abteilung günftig bekannt zu machen, ent» 
ſchloſſen wir uns ein Opfer zu bringen und 500 von diejen Anzügen zum Preiſe 
von H10.00 abzulaſſen. Genau jo viel foften uns diefelben, wenn wir dieje An— 
zahl auf einmal zufchneiden und fertig machen. Wir erwarten nicht einmal, daß 
Ste uns die $10.00 bezahlen, ehe Cie den Anzug gejehen und anprobiert haben. 
Wenn Sie uns einen Dollar fchiden, werden wir Ihnen den Anzug zu Ihrer 
Erpreß Office jenden, ſodaß Sie denjelden fehen und anprobieren fünnen. Wenn 
Sie dann denfen einen Gelegenheitsfauf gemacht zu haben, dann erjt brau— 
hen Sie den Reſt von &0.00 bezahlen. Sollten Sie nicht zufrieden fein, jo werden 
wir den Anzug auf unfere Koften zurückkommen laſſen und Ihnen Ihren Dollar 
wieder erjtatten. Sie find zu nichts verpflichtet, wir übernehmen das Riſiko. 

Geben Sie uns die nö.igen Mahe und Ihre Adreſſe auf dem Kupon 
unten an und jenden Zie und Denfelben zufammen mit $1.00 per Poſt ein. 


nn nn — — Hier anozuſchneiden — — — — 


A ach für die Syreial Offerte auf reinwollene Anzünc. 
Kupon 


Gültig ner bs zum 31ſten Juli. 
An Lundin & Co, 117 N. Elizabeth St., Chicago, Ill. 


Einliegend ſenden Sie einen Dollar. Laut Ihrem Verſprechen ſenden 
Sie mir zur Beſichtigung 
Einen reinwollenen Anzug, Jaquett, Hoſen und Weite, 
genau jo wie bejchrieben und laut den Maßen, die unten angegeben find. Gie 
verpflichten fıch den Anzug auf Ihre Koſten zurückzunehmen und mir meinen 
Dollar zu erjtatten, wenn i.) 1.5 vollftandiy zufrieden gejtellt fein jollte. 




















’ Zoll Bruſtmaß. ¶ Neſſen Tis ea Cr Annd Nacen herum, dicht unter ben Armen.) 
Zoll Taillen Maß. ¶ Rſen Sisı..ier der Sede in Talüengöse.) 


— IA Ans; Meſſen Tie die Inmenmabt vor Treunungöpnunft d 
Boll, Länge der Hoſen. —2 bus he ’ DIN: 2 


wamup'faun 218 = 


Schreiben Sie Ihren Namen und Adreſſe nuten bin, Wenn ed unbequem fur Sie ſein folite fie) eine 
Money Order zu beforgen oder einen reniftrierten Brief zu fenden, fo legen Sie einfach einen Bapıerdollar in 
ein gewohntiches Couvert. Wir garantieren, daß une deeſe!be erreicit, wenn ed richtig e>refftert ift, 


TE datrnchl: 
a ds ee ar ale nat 5 Mc — 


BE. lass. RB BR Rai ua 


| Wenn Sie unfere Muſter rte mit Proben von Stoſſen jAr_He ren Auzüge zu 


haben wünjmen uno and unſere Mo arten, fo machen Sie cin Kreuj (X) in 
das nebenſteheude Quadrat anf diefer Linie, Es wird Ihnen garnichts loſten. 


6. 2 
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8 Ginige Di die. Sie wifl na j * Einige Tinge, die Sie will : 
B inige Dinge, die Sie willen Tas San Ynis Tal viferiert dem energiſchen Farmer von inige Dinge, die Sie willen ? 
123 i N e 6 * ⸗ i 8 
mödjten Gentral Kanias beflere Gelegenheiten als ir- ſollten 
* * ER - u Der Hauptfaltor einer Bewäſ— 
Der Bode 2 Luis Tal 7 g ? 2 22 = 
Der Boden im San Lui3 Ta 3 — — — — 
iſt für den größten Teil ein cho— heul: Ein anbtttr Teil jerungsgegend ijt der Wajjerbe- 
toladenfarbener Lehm und bon 5 jand. wir jagen, und konnen z Ri 
bis 8 Fuß tief. Er it ftarf Ni- Bewällerungsland mit vollitänigem Waſſerrecht fann man deenz ei Rp mt H 
® — * — — j i ie Bewäſſerun ınjeres H 
H trogen und Mineraljalzbaltig, | von $50.00 bis 565.00 per Ader faufen. Sie fünnen diciel: A Der eu = 
H ze u — Höhe, | ben Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Central Kanias, Way... genügend it für alle | & 
me e Meise Dafer erre 2 j Pa .2 . fi : . + 
un Ben — Ba ange aber Sie werden nicmals Dürre und Mibernte im San Luis | Anforderungen in jedem Nah. ; 
x UV m. J .- 1 & ae. . 1J 
klärt. Die erfolgreichſten Farmer Tal haben. —* wafler ai EEE KING PeaeL H 
iind im Stande Nahr für Jahr erlannt durch direkten Zufluß don : 
100 Vufchel Hafer vom Ader zu dem a em Fluß, — 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel aaa Nefervoit . Dn Zrze® t 
t Weizen per Ader, 200 bis 300 Das erſte Gefuch für das Waſſer— : 
x SBeig — Ai Ze * Be ” ” us d *luſſe de i 
VBujcel_Nartoffeln vom Ader, 5 | Hier find fünf gute Gründe, warum deuntſche Menno— a ar eh A 
* | bis 6 Tonnen Wifalfaben per A ’ ‚ Sabre 1889 eingereicht, und ilı 
5 X ⁊ rl ayeı ° P . \ th * — — 3 * 
ter, uno 20 bis 25 Tonnen Zut niten nuſer Anerbieten unter- [rom SEE Taocen, VE BEE A 
2. — jetzt 1100 ſecond Fuß für unſern 
lerrüben. Diſtrikt erhalten 
Das Tal iſt gut verſorgt mit ſuchen ſollten. a a I ad : 
Gifenbahnen Unfer Yand it von "Bor. brei Jahren wurde Die Üir ; 
'iner bis 6 MU il An von der Bahn —4 * beit, einen großen Behälter in den 
— —* => a gi tt 1. Wir baben 10,000 Acer rejerviert für eine deutſch Bergen zu bauen, in Angriff ge 
Staus, Slumentobl, Celery, | mennonitiiche Ansiedlung. nommen, umd wird im Frühiahr 
H Wiebeln, Notrüben,  Baijtinafen = u ET — seftiehfidh für h oil over Sommer 1912 fertig wer: H 
3 | und andere Gemüfe fiefern gute 3. Wir haben eine Stadt ausfchliehlich für deutfche Men— den, und wird eine Wenge Maf- | & 
# | Erträge umd Yind aut zu ziehen. | noniten. fer liefern die 46,000 uder Ruh | & 
R nese —S——— im Tale Ar 3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— lei tommt. H 
C »emilenariec in: I v £ . N . . . . info if —VV —— 
ind he a - Kol3 | taufen direft an deutiche Mennoniten, feine Agenten. Seine Wit diefem zweifachen Berwäf- | * 
& | auf die Maſſe Gemüſe, die ſie zie— * an une ul ferunasiyftem iſt die Möglichkeit i 
ben fan. Wer wiumen liebt, | Rommijſion zu zahlen. ; auscejhlonen, daß der Vorrat des 
fan Die herrlichiten Blumen in 4. Wir verlaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War: | Waſſers nicht genügend fein ſollte, ı 
mannigfader  Miswahl ziehen. | ranty Deed und Abſtrakt; fichere Papiere, wenn die erjte Zah- | au wenn unſere aanzen 10,000 
g | Zrcet *8 wauen  bejönters lung gemacht iſt. Ader Ichon während der mächiten | $ 
leieut und brinaen herrliche Ertra ; zwei Jahre ganz gefarmt wer: + 
ne. den follten. 
Ihr Nadıbar wird ein Deuticher fein, 


























? Sie werden mehr Buſchel Weizen, Safer, Gerite und Hau tofieln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen har 
ben. Vierzig bis fünfz'g Buichel Weizen zum Ader, und 80 bis 100 Buſchel Hafer vom Ader find nichts migewöhnliches 

4 im San Luis Tal. 

: Das Alima im Sau Luis Tal ift ideal. Sie werden ſich dort quter Geſundheit erfreuen. Es find dort gute Märfte und 


aute Breiie für San Lius Balley Brodufte. 


Mir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfuriion für Landiucher veranftalten, während des Winters. Wir wollen, 
» dab Sie das San Luis Tal beſuchen und jehen, was wir zu oflerieren baben. 


F Sie müſſen mithelfen, dieje Rolonie zu einem Erfolg zu machen. Gehen Sie mit umjerer Erfuriion, faufen Se 80 Aeres 
B Sand, und machen Sie den eriten Schritt, eine Bewäſſerungsfarm zu eignen. Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 


werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die fühlen Sommernächte fihern erfriichende Ruhe. Der milde Win- 














z ter erlaubt, die Arbeit beauem zu tun. Das perlende Mineralwafler aus unjerem arteſiſchen Brunnen wird Sie erfrijhen umd 
8 \tärfen. Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kom men. 

| | Albert E. King, 5. sun, Denver, Colorado | 
TEN ” ß, Bank Building “ . 
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Nudh dem Süden, mein Herr! 


Kaufen Sie Farmland und werden Sie reich! 


$10 u, aufiv. für 1 Acre Farmland mit wuns 
dervollen Möglichkeiten, den Linien der Sou— 
thern Railway entlang. Der Wert verdoppelt 
ſich rafch. Reichlich legen — feine Dürre — 
feine Schneeftürme. Die Winter mild, Som— 
* angenehm. Das Klima ſehr geſund. Schnel: 
3 Wachstum der Städte fordert mehr Farm- 
——— Rino⸗ und Schweinefieifch, Geilü- 
gel, Schafe und Molterei bezahlen ſich gut, 
Große Einnahmen von Gemüfe, Alfalfa, Corn, 
Baumtvolle, Nüſſe und Aepfeln. Große induſt— 
rielle Aussichten in allen Teilen des Südens, 
Freies Abonnement auf “Southern Field” ımd 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som⸗ 
merfahrpreije auf Anfrage. Machen Sie dieſen 
Sommer eine Reife durch ten Süden. 


M. V, Richards, 
Room 6, 


L. and I. Agt,, Southern Ry., 
WASHINGTON, D. C. 





Fortſetzung von Seite 15. 


Gebiet in Mittelafrifa zugeitehen wollen, 
wenn es mit ihnen gemeinfame Sache 
machen will. Farbe erhielten diefe Gerüchte 
durch die Bemerkung franzöfiiher Staat3- 
männer, da dem Maroffoabfommen eine 
Reihe weiterer Afrifaabflommen folgen 
werden. 

Sn Bortugal fat man die Sade durd)- 
aus ernit auf. Das beweist die wiederholte 
nachdrückliche Erflärung, dab die Nepublif 
nicht im geringsten an die Aufgabe ihres 
Kolonialbefiges denke. Freilich haben die 
Herren in Liſſabon den portugiefijchen 
Steuerzahlern noch nicht zu jagen vermocht, 
wie fie die drüctenden Koſten der Nolonial- 
verivaltung erleichtern, geſchweige denn, 
wie jie den afrifanischen Beſitz auf rentable 
Baſis bringen wollen. 

Der Blan, ein großees, 
franzöiiiches Stolonialreih in Nordafrika 
und ein ebenfalls abgerundetes und tar 
kes deutiches Kolonialreich in Mittelafrifa 
zu ſchaffen und den großbritaniichen Beſitz 
in Süd- und Nordoitafrifa zu erweitern, 
hat naturlicy für die drei Mächte ſehr viel 
bejtechendes. Ob er fich aber ſchiedlich 
friedlich durdführen laſſen wird, und ob 
die Zeit zur Löſung des afrifaniichen Prob 
lems überhaupt ſchon gefommen ift, das 
find zwei große Fragen. 


abgerundetes 





Stellt Bergleihe an. „Die Grippe iit 
bier diefen Winter befonders heftig gewe- 
fen,“ jchreibt Frau Emma Krumweide von 
Triumph, Minn., „aber Forni’3 Alpen- 
fräuter iſt das Heilmittel. Er übertrifft 
alle anderen Medizinen, ganz gleich was 
für einen Ruhm fie haben mögen. Wer 
ein wirklich zuverläffiges Seilmittel 
wünscht, follte Forni's Mlpenfräuter ge 
brauchen.“ 

Taufende haben die Geſundheit bringen- 
den Eigenjchaften diejes berühmten Kräu— 
terheilmittels bezeugt. Er iſt nicht in den 
Apotheken zu haben. Spezial-Agenten lie- 
fern ihn, oder Sie fünnen ihn direft be- 
ziehen aus dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney and Sons Eo., 19-25 
So, Hoyne Ave., Chicago, II. 
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&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntiten bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift * ſchlimm, keine Krankheit ſo hoffnungslos geweſen, 


wo Diefes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
een, Reberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver- 
und eine Menge anderer Beſchwerden verihwinden ſehr 


ftopfung 
ſchnell bei feinem Gebraud, 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeftellt. Wird nicht in Apotheken verfauft, fondern durch M 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO, 


19-25 So. Hoyne Ave,, CHICAGO. 








Handel und Gewerbe. 


Der Ehedverfehr durd die Banken bat 
in der vergangenen Wocde die Höhe von 
3,087,976,000 Doll. erreicht und ijt damit 
um 250 Millionen hinter der Vorwoche 
zurücdgeblieben, hat aber die gleiche Woche 
vorigen Jahres um 100 Millionen über— 
ir Chicago hatte eine Zunahme von 

3 Prozent aufzumweifen. Das Sommer 
gefhäft läßt ſich gut an und entfaltet auf 
allen Gebieten der Erwerbstätigfeit eine 
Lebhaftigkeit, wie fie lange nicht mehr 
wahrgenommen wurde. Bejondere Anre- 
gung fanden die Gejchäfte in den außer— 
ordentlih guten Ernteausfichten, wie auch 
die Witterung in Chicago den Kleinhan 
del günstig beeinflußte. Bankerotte kamen 
in Chicago achtzehn vor; in der vorigen 
Woche waren es dreiundzwanzig und in 
der vorjährigen gleihen Woche 26. 


Neingewinn der Bundesreniernung. 


Waſhington, 29. 


Schatzamtsſekretär MeVeagh iſt heute 
ein mit ſich ſelbſt und ſeinen Mitmenſchen 
ſehr zufriedener Herr, denn er konnte das 
verfloſſene Budgetjahr der Bundesregie— 
rung mit einem Ueberſchuß von 32 Millio— 
nen Dollars abſchließen, ein Betrag, den 
er in ſeinen kühnſten Träumen nicht zu er— 
reichen glaubte. Vor wenigen Monaten 
erſt erklärte der Beamte, daß er einen Ge— 
winn von 10,250,000 erwarte. Wenn nun 
der Betrag ſo weit über den angenomme— 
nen hinausgegangen iſt, ſo hat der Ver 
walter der Bundesgelder in erſter Linie 
dem Kongreß daflir zu danken, denn da— 
durch, daß das Haus verſchiedene Budget— 
Vorlagen, die große Auszahlungen erfor— 
dert hätten, unerledigt gelafien hat, gelang 
es MeVeagh die obige Summe zu errei- 
chen. 


Sumi. 





Flotte zurückgerufen. 


Waſhington, den 29. Juni. 
Die Shlahhtichiffe der dritten und vier- 
ten Divifion des atlantifchen Geſchwaders, 
die Jich) gegenwärtig in Fubaniihen Ge 
wäſſern befinden, find heute zurück nad) der 
Heimat beordert worden. Die Ranonen- 
boote werden aber noch) in den Häfen der 
ssniel verbleiben, und audy die von den 
Schladhtichiffen dorthin gebrachten Marine 
joldaten bleiben noch auf Boten. 


Ueber eine Million für die Sinter- 
bliebenen der „Zitanic”-Opfer. Kurze Zeit 
nad) dem Unglückstage des Unterganges 
des „Titanic“ bildete fi befanntlih in 


Southampton ein Komitee zur Unterſtü— 
tung der Hinterbliebenen der Schiffs— 


mannjcdafter, die bei der Kataſtrophe ih- 
ren Tod gefunden hatten. Die Sammlım- 
gen haben bis jeßt eine Höhe von über ein 
einviertel Millionen Dollars erreicht. Da- 
bon müſſen allein in Southampton 227 
Wittwen, 363 unmündige Binder, 75 über 
14jährige und 212 andere Verwandte be- 
friedigt werden. Aus andern Orten ha— 
ben fi noch 163 Sinterbliebene der er- 
trunfenen Mannſchaft mit der Bitte um 
Unterſtützung gemeldet. 





Die Bibel in Bildern. 

Das größte Ereignis im Bojtfartenhandel. 
Volljtändig neu, über alle Bejchreibun fchön. 
Die wichtigsten Ereignifie des Alten und Neuen 
Tejtaments mit genauer Beſchreibung. _ Hoch- 
tunſtleriſch ausgeführt, in herrlichſten Farben. 
8 Serien, jede Serie enthält 12 Karten. Zus 
jammen 96 Starten. 1 Serie 50 Cents, 8 Se⸗ 
rien $3.50, Höfli“* erſuchen wir die Herren 
Kaitoren zur weiteren Verbreitung beizutras 
gen, Agenten überall fofort erwün’*t, 


Dentihe Buchhandlung, 
25 Gratiot Nve,, 


Detroit, Mich. 
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Rheumatismus-Kranke 


Hat alles fehlgeichlagen, jo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Ratur- 
beilmittel für Nheumatismus. Es ijt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die bartnädigiten Fälle ku— 
riert. ; 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Große Naturgasguelle. 


Zwei Millionen Aubiffuh Gas per Tan. 
In einer Tiefe von 1054 Fuß wurde vor- 
geitern in Tofield, Mlberta, eine Quelle von 
Maturgas geöffnet, deren Ergiebigkeit 
Sachverſtändige auf zwei Millionen Aubif- 
fuß pro Tag ſchätzen. Sobald die Gasquelle 
angebohrt war, wurde Geſtein und Erde 





Wenu Sie an BRheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und id) iver- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mid und 
Sunderte beilte; darunter Berjonen im Al— 
ter von iiber achtzig Jahren. Man adrej- 
fiere: Kohn A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milmaufee, Wis, 





durch das Bohrloch mehr al3 vierhundert 
Fuß iiber der Erdoberfläche in die Luft ge- 
ſchleudert. Die PVohrarbeiten wurden jo- 
fort eingeitellt und der Schadht wurde ab- 
geichlojien. Der Bewohner von Tofield und 
Umgegend bemädhtigte jich eine ungeheuere 





Zwei bis drei aute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Unterzeichnete hat etlihe gute Far- 
men bei NReedley, Ealif., zu verhandeln. 
Zwei Stüde Land find je 120 Acres groß, 
ſehr aut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einhalb Meilen von Needley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde ift die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plat find 8 Acres tra- 
gender Pfirſichbäume, Maſchinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Ejel, 25 Schweine 
ulm. — Auf dem andern Pla find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solche, 
die ihr Eigentum im Oſten zu verhandeln 
wünſchen, möchten an mich fchreiben. 


P. W. Thieien 
Dinuba, California. 
R. 1, bor 30. 
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Eine deutiche Beihreibung mit Bildern 


bon der 


Fairmead = 
i 


Auſiedlung 


Madera County, California 
iſt zum Verſandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Auslande, die ſich fiir Kalifornien intereſſieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, 


CALIFORNIA 


DESSSLZTESZSLEESSIELESESEEZELSELESERLSLSLSEITISSRER SE SS SEI EEE 


Office bei der Cv-Operative Land and Truit Co. 
Per tere es seres tere teren 








Aufregung. Alle Möglichkeiten, welche die- 
jer Fund im Gefolge haben fünnte, wurden 
in Erwägungen gezogen. Der Wert des 
Srundeigentums verdreifachte ſich inner- 
halb weniger Stunden und dasſelbe wech— 
jelte während diejer Zeit feine Beſitzer öfter 
als dies jeit Wochen der Fall gewejen war. 

Die Gasquelle gehört der Munizipalität, 
die beabfichtigt, diejelbe für Fabrikzwecke 
nußbar zu machen. Ein bereits geäußerter 
Plan, das Gas dur Röhren nad) Edmon- 
ton zu leiten, wurde verworfen, da man 
hofft, Tofield jelbit zum Induſtriezentrum 
Mittel Albertas zu machen. 


Schadenfener. 





Portland, Mo. 30. Juni. 


Portlands Waſſerſeite wurde von einem 
mächtigen Feuer in ernſte Gefahr gebracht, 
daß die Beakeswerft u. die Staatsſtraßen 
werft ſchwer beſchädigte und einen Schaden 
bon 100,000 Doll. verurſachte. Ein Holz— 
lager im Werte von 70,000 Doll, das der 
Wilfon Lumber Company gehörte, wurde 
vernichtet. Die in den Werften liegenden 
Schiffe find derartig in Mitleidenjchaft ge- 
zogen worden, dab fie unbraudbar gewor— 
den find. Die Mannſchaften entrannen 
den Flammen nur, indem fie über Bord 
jprangen. 


sn Baris bat man den Ber- 
ſuch gmadt, Mebl mittels eleftrifchen 
Stromes zu bleichen, es bat jicyaber gezeigt, 
daß deſſen Geſchmack und Geruch dadurd) 
verändert wird oder ganzberloren gebt. Der 
Geruch des Mehles hängt von einem darin 
in geringer Menge vorhandenen Dele ab, 
das jich bei jenem Verfahren zerjett und 
ichließlich das Mehl ſauer macht. 





Die Mennoniten-Anfiedlung bei Las Begas, 
New Mexico. 


Unfer Land bei Las Vegas hat eine große Zu— 
funft und wird nicht jo bald übertroffen an Mlis» 
ma und Ertragsfähigfeit des Bodens. Eine 
größere Stadt, Lad Vegas, iſt ganz nahe ge- 
legen. Die Hauptlinie der Santa Fe Eifenbahn 
geht durch unfer Land. Chelone find ausge— 
Ichloffen. Ungeziefer wie etwa in Kanſas oder 
Oklahoma iſt dort in feinem Verhältnis, Es 
ift Dry farming Land, und dennoch wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abjab ausge 
zeichnet gut. Dieſes Land fünnen wir verfmur 
fen für $13.00 bis $15.00 per Acre. 

Um eine gejchloffene Mennoniten = Wıugted- 
fung zu gründen, haben wir eine Nand) von 
10,000 Acres übernommen und fönnen nun fo 
auffällig billig gute Farmgelegenheit offerieren. 

Ercurfion Yüge geben jeden eriten und drit- 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet foftet von 
Newton, Kans, nad) Las Vegas bin und zus 
rüd $25.95. Weiter: Auffchlüffe gibt auf An— 
fragen: gerne 


W. W. Toevs. 
Newton, Kans. u 16. April 1912. 












H 


at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fehreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden, 
frei und beziehen ſich die Koften nur auf etwaige Medizin. 


Aller ärztliher Rath ift 








BE Schreibe um ein Derzeichnifi feiner Dans-Ziuren. 9% 










Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mhenmatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut- und Nervenleiden, Schwächen. f.w., $1. 
Alter brieſſicher Aath frei. Schreibe glei. OP. ©. PUSHECK, Chicago. 









2) WMennonitifche Rundſchau 


10. Juli 1912, 


Bücher für das chriltliche Haus. 


Jung Stillings Lebensgeidjichte. 

Bon ihm felbft erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Iren 
fel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ftart und mit 8 Bildern auf 
Nunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillingg Jugend, Yünglingsjahre, 
Wanderjchaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. E3 ift ein interef- 
fantes, lehrreiches, ſittlich und reli- 
giös förderndes Buch. Eine Gefchich- 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie e3 fich bewahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmiten, bäuerlichen und Handwerker— 
Verbältniffen zu wiſſenſchaftlichen, li— 
terarifchen und amtlichen Ehren fich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivität die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbud) der Form 
nad) zu fein, befißt e8 in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 





Bibliihe Naturgeſchichte. 


(Calwer Verl.) Vermehrte Auflage mit 60 folorierten Abbildun- 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in diefem Werte 
ſämtlich beſprochen und zum Teil in Abbildungen dargeftellt. Der 
Vibelforfcher findet in diefem Werke viel Aufſchluß. Wuch verdient 
der Verfaſſer Anerfennung durch Vergleichung verſchiedener Schrift: 
ftellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

Gebunden 


Der Fürft ans Davids Haufe, 
oder 
Drei Jahre in der heiligen Stadt. 
Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Wler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jerufalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reichen Juden in Aegypten, fchrieb, 
und in denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder— 
baren Borfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 
Herausgegeben bon 
%. 8. 
Seiten. DOftav-Format. Auf 


bolafreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Kunſtpapier gedrudt, in 


Ingraham 


202 


feiner farbiger Leinwanddecke mit 
Goldtitel. 

Preis: 31.00. Porto frei. 
Eine Tebensvolle Vergegenwärtigung 


der Zeit und Ilmjtände, fotwie der per- 
fünlichen Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung während feines dreijähri- 
gen Lehrwirfens, in Gejtalt eines er— 
dachten Briefwechſels. 


MENNONITE 
SCOTTDALE 





Saat 


und Ernte. 


Erzählungen bon 


Eric Norden, 
(Martha Eitner.) 
2. Auflage. Elegant gebunden in 
farbiger Leinendede. 


Preis: 


Porto frei, 


75 Gent. 





Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 der beten Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Spurgeon berborragend. Die Bilder und 
Sleichniffe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meiften dieſer 
Veifpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
erfgienen enn $1.90 


Das erite Blatt der Bibel. 


Bon Vetter. Woher und wohin? Das erfte Buch Mofes jagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
twir gehen. Eine Brofchüre von 56 Seiten 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die chriſtliche Jugend. Ein ſchönes illuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 814 Boll, fartoniert, mit einem bübfchen mebrfarbigen 
Bilde auf der Vorfeite, 64 Seiten ſtark 


Chriſtliches Gedenkbuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeden Tag des Jah— 
res. Hochelegante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo— 
lithographiſchen Beilagen, Goldſchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
a a ER TE 90 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographiſche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerkt mit Recht, 
daß die ſichere Zukunft eines Landes von der rechten Charakterbil— 
dung der Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, dieſes Ziel zu errei— 
chen, beſteht wohl darin, das junge Volk mit gediegenen, echt chrijt: 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Perſonen zu verjchen. 
Preis 


Biblische Altertümer. 


Bon Kinzler (Ealwer Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 
aründliches Studium der Schrift ſchließen läßt. Wie in einet 
Scaßlammer findet jich darin überfichtlich verteilt und wohl gcord: 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got: 
tesdienstlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtum: 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Abbildungen. Schön ge: 
ae A FE ar RT Sr $1.00 


PUBLISHING HOUSE 


PENNA. 


